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Teilkämpfe und Erkundungsgefechte
an der Weſtfront.

Großes Hauptquartier, 12. September.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Rordöſilich von Bixſchoote wurden Teilangriffe bei

Armentieres und am La Vaſſee-Kanal Vorſtöße des Fein-
des abgewieſen.

An den Kampffronten entwickelten ſich während des Tages
unter ſtarkem Feuerſchutz mehrfach Jnfanteriegefechte im Vor-
gelände unſerer Stellungen. Am Abend heftiger Artilleriekampf
zwiſchen den von Arras und Peronne auf Cambrai führenden
Straßen. Engliſche Angriffe, die bei Eintritt der Dunkekheit
egen den Kanalabſchnitt Marquion-Havrincourt vorbragen, ſcheiterten vor unſeren Linien.

Auch zwiſchen Ailette und Aisne nahm das Artille
riefeuer am Abend wieder an Stärke zu. Die Jnfanterietätig-
keit blieb hier auf Vorfeldkämpfe beſchränkt.

Auf den Höhen nordöſtlich von Fismes wurden franzö
ſiſche Teilangriffe abgewieſen.

Erfolgreiche Erkundungsgefechte an der kothringiſchen
Front und in den Vogeſen.

Erſter Generalquartiermeffter: Ludendorff.
3 J e

10 000 Tonnen verſenkt.
Berlin, 11. September. (Amtlich.) Um England derum

verſenkten unſere UBoote 10 000 Br.-R.-To.
Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

„Wir zwingen England mit den U-
Booten“.

Ein Wort Scheers.
DHresden, 11. Sept. Jn einem Vortrag üder die Gefahr der

Shunde teilte der konſervative Reichstagsabgeordnete Dr. Wild
z7wube geſtern ein Geſpräch mit dem Admiraktätschef Scheer
mit. Dieſer ſagte ihm u. a.

Mit gutem Gewiſſen können Sie vor dem Lande fagen,
daß ich auch nicht einen Augenblick zweifle, Eng
Jand mit den U-Vooten auf die Knie zu zwingen, nur
muß ich es ablehnen, mich auf einen beſtimmten Zeit-
o unkt feſtzulegen.“

Eine Luftſchlacht.
Berlin, 11. Sept. Der Monat Auguſt brachte unſeren

Luftſtreitkräften in erbittertem Ringen mit einem zahlenmäßig
reren Gegner Erfolge von nie erreichter Größe.

m 8. Auguſt erlitt der Gegner in einer Großſchlacht in
der Luft mit einem Verluſt von 61 Flugzeugen die bisher
ſchwerſte Niederlage im Luftkriege.

Ein neues portugieſiſches Expeditionskorps gegen
Lettow-Vorbeck.

Berlin, 11. Sept. Nach einem Bericht des Liſſaboner
opimercio do Porto“ vom 18. Auguſt werden die Truppen,

die krank in Mozambique liegen, nach Portugal zurückkehren.
Damit iſt die portugieſiſche Expedition, die zur Vernichtung der
unter Lettow-Vorbeck kämpfenden deutſchen Kolonialtruppen
rusgeſandt wurde, als völlig geſcheitert anzuſehen,

Freitag, den 13. September 1918. 158. Jahrgang.
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Eine Rede des Kaiſers an die Kruppſchen Krbeiker.
Ein Gelöbnis der Arbeiter zum Durchhalten.

Anläßlich ſeines Beſuches der Kruppſchen Werkſtätten hielt
der Kaiſer an die Angeſtellten und Arbeiter der

Werke folgende Anſprache
Meine lieben Freunde von den Kruppſchen Werken Schon

lange hat es mich in dieſem Kriege zu Jhnen hingezogen, aber
wie Sie wiſſen, haben mich vielfach militäriſche und politiſche
Pflichten auf die verſchiedenſten Schlachtfelder in die verſchieden
ſten Gegenden des vom Weltkrieg durchtobten Europa gerufen.
Runmehr iſt es mir zu meiner Freude endlich gelungen, hierher
zu kommen in die Werke, die ich ſeit meiner früheſten Kindheit
in ihrer Entwicklung beobachten konnte und deren Veſuch mich
immer wieder erfüllt hat mit der größten Bewunderung
deutſcher Wiſſenſchaft, Erfindungsgabe und
Tatkraft. Es gilt heute, dem Kruppfchen Direktorium, den
Werkleitern, den Arbeitern und Arbeiterinnen meinen kaiſer-
lichen Dank auszuſprechen für die geradezu überwälti-
gende Art und Weiſe, in der die Kruppſchen Werke dem
deutſchen Heere und ſeinem Oberſten Kriegsherrn zur Verfügung
geſtanden haben und weit über menſchliches Ermeſſen und Hoffen
hinaus das Material geliefert haben, das die Armee im Laufe
der ſteigenden Anforderungen in dieſem gewaltigſten aller Kriege
von ihnen hat verlangen müſſen.

Gewaltiges iſt geleiſtet worden,
vom Direktorium aus bis zum letzten Arbeiter und bis zur
letzten Arbeiterin, und das unter ſteigen den Schwierig-
keiten der Ernährung, Schwierigkeiten in der Veklei-
dung, Verluſten, Trauer und Sorgen aller Art, von denen kein
Haus verſchont geblieben iſt, weder das Fürſtenhaus noch das
ſchlichte Arbeiterhaus, und nun noch dazu die ſteigen den An
forderungen an die deutſche Frau. Da möchte ich
vor allen Dingen meinen warmen Dank als Landesvater aus
ſprechen, den Frauen ſowohl wie auch den Mädchen und Män-
nern, daß ſie ſo opferwillig ihre Pflicht getan haben, trotz der
drückenden Sorgen, trotz Not und Elend, wie ſie uns alle ge
troffen haben. Es ſoll keiner in unſerem Volke glauben,
daß ich darüber nicht Beſcheid weiß. Jch habe auf meinen
Fahrten durch das Land mit mancher Witwe, manchem Bauern
und im fernen Oſten und Weſten mit manchem Landwehr und
Landſturmmann geſprochen, der das Herz ſchwer hatte von Sor-
gen, die aber überſtrahlt wurden von dem Gedanken: Erſt die
Pflicht, das andere kommt ſpäter.

Jch habe unſere Sorgen im tiefſten Herzen
empfunden.

Was an landesväterlicher Anregung hat geſchehen können, um
die Laſt nach Möglichteit zu lindern und die Sorgen unſeres
Volkes zu verteilen, das iſt geſchehen. Es hätte manches
anders gemacht werden können, und daß darüber hier und
da Mißſtimmung herrſcht, iſt kein Wunder, aber wem
verdanken wir dies letzten Endes Wer hat davon ſchon bei An
fang des Krieges geſprochen, daß die deutſche Frau und das
deuiſche Kind ausgehungert werden ſollten Wer iſt es geweſen,
der den furchtbaren Haß in dieſen Krieg hineingetragen
hat Das waren die Feinde. Wir wollen uns darüber klar
ſein, wie die Dinge ſtehen. Ein jeder von Euch, bis in die fernſte
Ecke unſeres Vaterlandes weiß, daß ich keinen Schritt un-
verſucht gelaſſen habe, unſerem Volke und unſerer geſamten
geſitteten europäiſchen Welt dieſen Krieg möglichſt abzukürzen.
Jm Dezember des Jahres 1916 habe ich ein offizielles, klares

unzweideuntiges Friedensangebot
im Namen des Deutſchen Reiches und meiner Verbündeten den
Gegnern übergeben. Hohn und Spott und Verachtung iſt die
Antwort geweſen. Der dort oben kennt mein Gefühl der Ver
antwortung! Wiederholt in den vergangenen Monaten haben
verantwortliche Leute aus der Regierung des Reiches in unzwei
deutiger Weiſe jedem, der es verſtehen wollte, zu verſtehen ge
geben, daß

wirjederzeit bereit ſind, die Handzum Frieden
darzubieten.

Die Antwort iſt ausgeſprochener Vernichtungs-
wille, die Aufteilung und Zerſchmetterung Deutſchlands. Es
gehören zum Friedenmachen zwei. Wenn einer nicht will, kann
der ges nicht, vorausgeſetzt, daß er den anderen nicht nieder
wirft.

So ſteht der abſolute Vernichtungswille unſerer Gegner uns
gegenüber, und dem abſoluten Vernichtungswillen müſſen wir den

während Lettow-Vorbeck ſich mit ſeiner tapferen Schar allen Un abſoluten Willen, unſere Exiſtenz zu wahren,
bilden zum Trotz im portugieſiſchen Rfrika hält. Wie der „Com
Wercio do Porto“ weiter berichtet, ſchickt man ſich nun nach dem
Fehlſchlag der einen Expedition an, eine neue Expedition
der dem Veſehl des Generals Gomes da Coſta gegen Lettow nun darauf an daß der
Vorbeck zu entſenden

entgegenſtellen. Unſer tapferes Heer draußen hat Euch dieſen

u J J wätkeWillen durch die Tat gezeigt, ſei es im Vorſtürmen, fei es in der

d de 2 JRückwärtsbewegnung. ſei es im Stellingskampfe. Es kommt
Gegner möglichſt viel ver-

liert. Das iſt erfolgt, und das geſchieht weiter. Unſere todes-

mutige Marine hat es Euch bewieſen. Gegen ſtarke Ueberlegen
heit hat ſie den Feind am Skagerrak geſchlagen. Unſere
UVoote nagen wie der verzehrende Wurm am Lebensmark der
Gegner, mehr wie unſere Feinde zugeben wollen, wenn es auch
manchem unter Euch zu lange dauert.

Dieſen unvergleichlichen Heldentaten unſere-
Heeres und unſerer Flotte muß ein Rückhalt geſchaffen wer
den, nicht bloß in der Arbeit, ſondern auch im Sinn und Ge-
danken unſeres Volkes. Es handelt ſich nicht nur daritm, un
ſerem tapferen Heere und unſerer braven Marine Material und
Erſatz nachzuſchieben, ſondern es handelt ſich darum, daß ein
jeder Deutſcher und eine jede Deutſche weiß, daß wir um un
ſere Exiſtenz kämpfen und ringen, und daß wir das
Aeußerſte aufbieien müſſen, um uns ſiegreich zu wehren

Ich kann mir wohl vorſtellen, daß mancher unter Euch in
dieſer hangen Kriegszeit ſich wiederholt die Frage vorgelegt hat

Wie hat das kommenkönnen,
und warum mußte uns das paſſieren, da wir doch 40 Jahre
Frieden hatten Ich glaube, es iſt eine Frage, die einer Ant
wort wohl wert üt; es iſt eine Frage, die auch für die Zukunft
beantwortet werden muß, für unſere Kinder und Enkel. Jch
habe auch lange darüber nachgedacht und bin dann zu folgender
Antwort gekommen: Wir wiſſen alle aus unſerer Jugend und.
unſerer heutigen Lage, aus unſerer Beobachtung, in der Wel
ringt das Gute mit dem Böſen. Das iſt einmal von oben ſo eitgerichtet, das Ja und das Nein, das Nein des Zweiflers e

das Ja des Erfinders. Jch möchte fagen, das Nein des Peſſi
miſten gegen das Ja des Optimiſten, das Nein des Ungläubigen
gegen das Ja des Glaubenshelden, das Ja des Himmels gegen
das Nein der Höſle.

Nun, ich glaube, Jhr werdet mir darin Recht geben, wenn
man diefen Krieg bezeichnet als hervorgegangen aus einer großen
Verneinung, und fragt Jhr, welche Verneinung es iſt: es iſt die

Verneizung der Exiſtenzberechtigung des
deutſchen Volkes,

es iſt die Verneinung aller unferer Kultur, es iſt die Verneinung
unſerer Leiſtungen und unſeres Wirkens!

Das deutſche Volk war fleißig, in ſich gekehrt, ſtrebfam und
erfinderiſch auf allen Gebieten. Es arbeitete geiſtig und körper
lich. Es gab aber folche, die nicht zu arbeiten wünſchten, ſondern
za en Lorbeeren ausruhen wollten. Das waren unſere

einde.
Wir kamen ihnen in die Nähte, und zwar durch erſprießliche

Arbeit und durch erſprießliche Entwickelung, Induſtrie und
Wiſſenſchaft, Kunſt und Volkserziehung, ſoziale Geſetzgebung
uſw. Dadurch kam unſer Volk in die Höhe, und da
kam der Neid.

Der Neid veranlaßte unſere Gegner zum
Kampf,

und es kam der Krieg über uns, die wir ahnungslos waren.
Und jetzt, da die Gegner ſehen, daß alle ihre Hoffnungen, die ſie
in den früheren Jahren gehabt haben, trügeriſch geweſen ſind
wie unſere gewaltigen Heerführer, nach deren Namen mit Recht
Eure neuen Werkſtätten genannt werden, Schlag auf Schlag
ihnen verſetzt haben, nun erhebt ſich auch noch der Haß dazu.

Nun, meine Freunde, wer haßt? Der Deutſche der
Germane kennt keinen Haß. Wir kennen nur einen
ehrlichen Zorn, der dem Gegner einen Schlag verſetzt, wenn er
aber darniederliegt und blutet, reichen wir ihm die Hand und
ſorgen für ſeine Heilung. Der Haß zeigt ſich nur bei den Völ
kern, die ſich unterlegen fühlen. Wenn alſo manche Landslente
betrübt ſind oder ſich darüber wundern, daß ein ſo furchtbarer
Haß bei unſeren Feinden vorhanden iſt, ſo liegt das daran, daß
ihre Berechnungen verfehlt geweſen ſind. Ein jeder, der den

Charakter der Angelfachſen
kennt, weiß, was es heißt, mit ihnen zu fechten. Er weiß, wie
zähe ſie ſind. Jm vergangenen Jahre in Flandern, wo unfe
Heer monatelang einer fünffachen Uebermacht ſtandbot, habe
geſagt: Kinder, ſeid Euch eins klar: Das t kein Krieg wie früher,
das iſt ein Kampf um unſere Exiſtenz, die man uns
ſtreitig macht. Bei einem ſolchen Kampfe geht es Zoll um Zoll.
Wir wiſſen nicht, wann das Ringen beendet ſein wird, aber des
eine wiſſen wir, daß wir den Kampf beſtehen können.

Und nun, meine Freunde, laßt Euch noch auf eins hinweifen.
Jhr habt geleſen, was kürzlich in Moskau paſſiert iſt, die ge
waltige Verſchwörung gegen die jetzige Regierung. Das parla
mentariſch regierte und demokratiſche Volk der Engländer hat dir
nltra- demokratiſche Regierung, die ſich das ruſſiſche Volk jetzt
formulieren begonnen hat, zu ſtürzen verſucht, weil dieſe Regie
rung, in Wahrnehmung der Jntereſſen ihres Vaterlandes, dem
Volte den Frieden, nach dem es ſchreit, gebracht. der Augelfachle



aber noch keinen Frieden haben will. So ſieht es alſo aus. Es
iſt ein Beweis des Gefühls der Unterlegenheit, daß er zu ſolch
verbrecheriſchen Mitteln greift. Jetzt kommt es auf die letzten
Anſtrengungen an: es geht ums Ganze, und weil unſere

einde es wiſſen, weil ſie vor dem deutſchen Heere den größten
eſpekt haben, weil ſie einſehen, daß ſie unſer Heer und unſere

Marine nicht niederzwingen können, deshalb

verſuchenfieesmitder Zerſetzungim Jnnern,
um uns mürbe zu machen, durch falſche Gerüchte und
Flaumacherei. Das konmt nicht aus den Krefſen des
deutſchen Volkes, das ſind künſtliche Machwerke. Aber ein
jeder, der auf ein ſolches Gerücht hört, ein jeder, der unverbürgte
Nachrichten in der Eiſenbahn, Werkſtatt oder anderswo weiter
gibt, verſündigt ſich am Vaterlande. Der iſt ein Ver
räter und herber Strafe verfallen, ganz gleich, ob er ein Graf ſei
oder ein Arbeiter. Jch weiß ſehr wohl, daß ein jeder von Euch
mir darin Recht gibt. Glaubt mir wohl, es iſt für mich nicht
leicht, jeden Tag die Sorge der Verantwortung für ein Volk von
rig Millionen zu tragen und dazu mehr als vier Jahre alle
ie Schwierigkeiten und die zunehmende Rot des Volkes zu

ſehen.
Jhr habt durch die freundlichen Worte des Herrn Krupp ſo-

eben gehört, daß ich von dem Krankenlager der Kai-
ſerin, meiner vielgeliebten Gattin und Eurer Landesmutter,
komme. Jch bin jahrelang an der Front geweſen, immer ſo nahe
wie möglich, um meinen Truppen nahe zu ſein. Da traf mich die
Nachricht von der Erkrankung der, Kaiſerin.
unter Jhnen weiß, was das heißt, wenn man eine ſo ſchwere
Verantwortung trägt und dann eine ſolche Nachricht bekommt.
Mit Gottes Hilfe iſt die Kaiſerin wieder auf dem Wege
der VBeſſerung. Es waren dies drei ſchwere Wochen. Jch
bin beauftragt, in Erinnerung an die ſchönen Stunden, die Jhre
Majeſtät im vergangenen Jahre hier verlebt hat, ihre herzlichſten
und innigſten Grüße zu überznitteln und Ench, Männer, Frauen
und Mädchen, aufzufordern, nicht locker zu laſſen, auf nichts an
deres als auf die Stimme des Gewiſſens zu hören und Eure
Pflicht trotz der ſchweren Zeit zu tun, bis der Friede da iſt. Wir
haben ein ſchönes Wort, das uns die Heilige Schrift zuruſt, das
heißt: „Alle Eure Sorge werfet auf ihn, er ſorget für uns.“
Dazu das andere Wort: „Trachtet am erſten nach dem Reiche
Goites, ſo wird Euch ſolches alles zufallen.“ Das ſoll heißen,
daß wir die irdiſchen Sorgen von uns werfen, damit wir frei
ſind für unſere Aufgaben. Wie können wir Gott gefallen und
ſein Herz erweichen Dadurch, daß wir unſere Pflicht tun. Wo
rin nun beſteht unſere Pflicht? Unſer Vaterland frei zu machen.
Infolgedeſſen haben wir. auch die Verpflichtung, mit allen un
ſeren Kräften auszuhalten im Kampfe gegen feine Feinde. Jeder
von uns bekommt von oben ſeine Aufgabe, du an deinem Ham-
mer, du an deiner Drehbank und ich auf meinem Thron. Vir
müſſen aber alle auf Gottes Hilfe bauen, und der Zwufel, das
iſt der größte Undank gegen den Herrn. Und nun frage ich
Euch ganz einfach und ehrlich:

Haben wir Grund zum Zweifeln
Seht doch mal die vier Jahre Krieg an, was wir für gewal-
tige Leiſtungen hinter uns haben. Eine halbe Welt
ſtand gegen uns und unſere Verbündeten, und jetzt haben wir
Frieden mit Rußland, Frieden mit Rumänien; Serbien und
Montenegro ſind erledigt. Nur im Weſten fämpfen wir noch.
Und da ſollte uns der liebe Gott im letzten Augenblick ne ver-
laſſen Wir ſollten uns

ſchämen über unſeren Kleinmut.
Her kommt aber dann, wenn man Gerichten Glauben ſchenkt.
Aus den Tatſachen, die Jhr ſelber erlebt habt, da ſchmiedet Euch
den feſten Glauben an die Zukunft unſeres Vaterlandes. Wir
haben oftmals daheim und im Felde, in der Kirche und unter
freien Himmel „Eine feſte Burg iſt unſer Gott“ geſungen, daß
es hingusgeſchallt hat in des Himmels Blau und in Gewitter-
wolken hinein. Ein Volk, aus dem ein ſolches Lied entſtanden
iſt, muß unbezwinghbar ſein.

Meine Bitte und meine Aufforderung
an Euch und durch euch an die geſamte Arbeiterſchaft,
die ſich ſo ausgezeichnet bewährt hat, und durch Euch an das ge
ſamte deutſche Volk geht dahin: Für mich und mein Verhältnis
zu meinem Volke ſind maßgebend meine Worte vom 4. Auguſt
1914: „Jch kenne keine Parteien mehr, ich kenne
nur Deutſche Es iſt keine Zeit für Parteien wir müſſen
uns jetzt

alle zuſammen ſchließen
zu einem Block, und hier iſt wohl am erſter das Wort am Platze:
Werdet ſtark wie Stahl. Und der deutſche Volksblock, zu Stahl
zuſammengeſchweißt, der ſoll dem Feinde ſeine Kraft zeigen.
Ber alſo unter Euch entſchloſſen iſt, dieſer meiner Aufforderung

nachzukommen, wer das Herz auf dem rechten Flecke hat, wer die
Treue halten will, der ſtehe jetzt au' und ſpreche hier an Stelle
der geſamten deutſchen Arbeiterſchaft: Wir wollen

kämpfen und durchhalten bis zum Letzten,
dazu helfe uns Gott. Und wer das will, der antworte mit Ja.
(Die Berſammelten anworten mit lautem Ja.)
Jch danke Euch. Mit dieſem Jageheich jetzt zum
Feld marſchall. Es gilt nun für jeden von uns, die gelobte
Pflicht auch zu erfüllen und an Geiſtes- und Körperkraft das
Aeußerſte einzuſetzen für das Vaterland. Jeder Zweifel muß
aus Herz und Sinn gebannt werden. Jetzt heißt es: „Deutſche,
die Schwerter hoch, die Herzen ſtark und die Mus-
kel geſtrafft zum Kampfe gegen alles, was gegen uns ſteht,
und wenn es noch ſo lange dauert. Dazu hekſe uns
Gott, Amen. Und nun lebt wohl, Leute.“

Der engriſche Gewerkſchaftskongreß für den Frei-
handel.

Bern, 10. Sept. Auf dem 5. Verhandlungstag des britiſchen
Gewertfſchaftskongreſſes in Derby wurde mit 2711 000 gegen
591 000 Stimmen eine Reſolution zu Gunſten der Aufrechter hal
tung des freien Handels nach dem Kriege angenommen.

Sonnino und OHrlando einig?

Lugano, 11. Sept. Wie aus den italieniſchen Blättern hervor
geht, hat das Kabinett in drei aufeinanderfolgenden Miniſter
ratsſitzungen die Frage der äußeren Politik beſprochen, die in
letzter Zeit Gegenſtand ſehr heftiger Erörterungen in der italieniſchen
Preſſe war. Nun betonen ſowohl die „Jtalia“ als auch die „Epoca“,
die Sonnino naheſteht, wie das „Giornale d'Jtalia“, das Sprachrohr
des Miniſterpräſidenten, die vollſtändige Uebereinſtim-
mung der Mitglieder der Regierung hinſichtlich der Nationali-
tätenpolitik. Der „Secolo“, der ſich von Anfang an durch eine
ſchroffe Stellungnahme Sonnino gegenüber auszeichnete, ſcheint auch
jetzt der Sache nicht recht zu trauen. Das Blatt ſpricht von wei
deutigkeiten. Der Reſt ſeiner Ausführung i von der Zenſur
geſtrichen worden.

Ein jeder Gatte

Die Kampfpauſe im Weſten.

die Zen ur des franzöſiſchen Kriegsminiſteriums gegangen ſind.
Sie äußern übereinſtimmend die Meinung, daß das Vor-
rücken der Alliierten zum Stillſtand gekommen ſei
und daß man auf eine mehr oder weniger lange
pauſe geſaßt ſein müſſe. Jm Bericht des nationakliſtiſchen
„Nouvelliſt“ wird bemerkt, daß man es jetzt dem Marſchall Foch
unbedingt überlaſſen muß, ob er den Gegner für genügend ge-
ſchwächt halte, um ſofort einen neuen Durchbruchsver-
uch zu unternehmen, oder ob es empfehlenswert ſei, den ſran-
zöſiſchen Soldaten nach ihren glänzenden Anſtrengungen der

Marſchall Foch habe ſoviel Veweiſe ſeiner Tatkraft und ſeiner
Klugheit gegeben, daß das Publikum ſeine Entſcheidungen mit
geſchloſſenen Augen hinnehmen werde. Der Berichterſtatter des
kinksrepublikaniſchen „Radical“ ſchließt ſeinen Bericht mit folgen-
den Sätzen: Erkennen wir an, daß die Deutſchen trotz ihrer
Verluſte an Kriegsmaterial und Geſangenen die ſo äußerſt ſchwie-
cigen Operatiohen vor dem nahe folgenden Feind mit weni-
ger Schäden durchgeführt haben, als ſie ſelbſt befürch-

ten konnten. Dieſer Rückzug iſt jetzt beendet. Die Tagesberichte
werden noch einige Tage von den letzten Verſchiebungen reden,
aber dieſe Nachkämpfe werden von nebenſächlicher Be-
deutung ſein. Eine neue Phaſe eröffnet ſich vor
un s. Wird ſie in einer Verfumpfung des Kampfes beſtehen
oder in einem neuen deutſchen Gegenkriege oder in
einer Fortſetzung der Offenſive der Entente Von dieſen drei
Hypothefen erſcheint uns die letzte aks die wahrſcheinkichſte, aber
wir können doch nicht die beiden anderen vollſtändig ausſchalten.

Franzöſiſche Umgruppierungen.
Baſel, 11. Sept. Die „Vaſler Nachr.“ melden: Das

Pariſer „Journal“ bemerkt, daß umfang reiche Umgrup-
pierungen der alliierten Kräſte im Gange ſeien, welche durch
das Stoppen der deutſchen Rückzugsbewegung bedingt ſeien.

Die neuen dentſchen Stellungen ſtark befeſtigt
Bern 10. Sept. Alle Frontberichterſtatter erklären, daß

die neuen deutſchen Stellungen außerordent-
lich ſt ark beſeſtigt ſind und ein Hindernis bilden, deſſen Ueber-
windung ſchwerſte Käinpfe koſten werde. Daher ſei in den
Kampfhandlungen ein Stillſtand zu erwarten. „Journal
des Debats“ äußert, der deutſche Rückzug ſei beendet.
Broße Gebiete vor der Siegfriedſtellung überſchwemmt.

Vern, 10. Sept. Die franzöſiſchen Blätter verzeichnen über
einſtimmend die Vermehrung der deutſchen Hinder-
niſſe in der Nähe der Siegfriedſtelliung. Große Sebiete ſeien
beſonders weſtlich vor Cambrai unter Waſſer geſetzt.
Laut „Temps“ wurden die Schkeuſen des Nordkanals geſperrt
Senſee und Scarpe verſchüttet, ſo daß nördlich des Havrincourt-
Waldes eine un zugängliche Zone geſchaffen ſei. Der
Front berichterſtatter des „Petit Pariſfien* betont, daß die
Ueberſchwemmungen die Verwendung der
Tanks ausſchalten.

Franzöſiſche Transportkriſe als Folge der Offenſive.

Haagg, 10. September. Die jetzt bereits über 50 Tage dauernde
Offenſive Fochs hat in Frankreich infolge der fortgeſetzten Trans-

fen. Ein Artikel der Pariſer „Jnformation“, der ſich hiermit be
ſchäftigt, führt u. a. aus:

Entbehrungen auf der einen Seite ſind Folgen, was man
uns auch ſagen möge, des U-Bootkrieges, Verſtopfungen
unſerer Häfen auf der anderen Seite die Folgen unzureichender Ein-
richtungen. Waggon- und Lokomotivenmangel und Verluſte vie-
ler Lebensmittelſendungen an der Küſte Aegyptens, Ma-
rokkos und Algeriens. Alles dieſes hängt zuſammen. Dem Miniſter-
präſidenten ſind lebhafte Klagen über die Kriſe in unſerem Eiſen
bahn- und Hafenverkehr unterbreitet worden. Das Blatt bringt
dann einige Einzelheiten. Jn Rouen kann ein Dampfer nur nach
vier Tagen, ſtatt früher in zwei Tagen gelöſcht werden. Der Hafen
iſt überfüllt. Als Folge werden 200 000 To. Kohlen monat-
lich dori weniger ausgeladen. Die Häfen von Le Havre
und Marſeille zeigen das gleiche Bild. Ueber die Erfolge der fran
zöſiſchen Truppen klatſcht Frankreich Beifall, aber die Transportkriſe,
die Abnutzung des rollenden Materials, die Ueberlaſtung der Eiſen
bahnen ſind auch Faktoren, die allmählich als Kehrfeite der Medaille
in Erſcheinung treten.

Ein engliſcher Zerſtörer geſunken.

London, 11. Sept. Die Admiralität meldet: Infolge
Zuſammenſtoßes in dichtem Nebel iſt ein engliſcher Zerſtörer am

Keine Menſchenverluſte.

Verſenkt.

Kopenhagen, 11. Sept. Das däniſche Miniſterium des
Aeußern teilt mit, daß der dä niſche Schoner „Johanne“ am
28. Auguſt in der Nähe von Kartagena verſenkt yurde. Die
Beßfatzung wurde gerettet und in Alicande gelandet. Das nor-
wegiſche Miniſterium des Aeußern teilt mit, daß der norwe-
giſche Dampfer „Tauru“ am 8. September bei Scar-
borough verſenkt wurde. Sechs Mann der Beſatzung ſind
umgekommen. Das norwegiſche Segelſchiff „Richard“ iſt
am 4. Septenmber, 30 Meilen von Malorca, verſenkt worden.
Die Beſatzung wurde gerettet und in Barcelona gekandet.

Belagerungszuſtand in Moskau.

Zürich, 11. Sept. Die „Neue Zürch. Ztg. berichtet von
der ruſſiſchen Grenze, daß über Moskau der Belage-
rungszuſtand erklärt worden iſt. Alle Hauptfſtraßen der
Stadt ſind militäriſch geſperrt. Sämtlichen Reiſenden wurden
Ausweiſe abgefordert. Aus Furcht vor Umruhen getrauen ſich
die Einwohner nicht auf die Straße. Es ſcheint, daß die Sozial
revolutionäre bisher keine weiteren Revolten gegen die Sowjet-
regierung unternommen haben, aus der Befürchtung heraus, daß
dieſe die in ihrer Gewalt befindlichen Genoſſen hinrichten
werden.

Amſterdam, 11. Sept.

2. Septembet geſunken.

„Mgemeen Handelsbiad“ erfährt,
die „Daily News“ berichtet, daß die Lage in Mos?au und
Petersburg außergewöhnlich ernſt i und daß de eng

e vGenf, 11. Sept. Jn den in Genf eingetroffenen Zeitungen
liegen die letzten Betrachtungen über die Kriegslage vor, die durch

Kampf-

letzten Wochen einige Zeit zum Luftſchnappen zu laſſen.

orte für die Armee eine ſchwere Verkehrskriſe hervorgeru- z5 ners, indem fie gegen Peters auf Dienſtentlaſſfung erkannte.

liſche Regierung dadurch in eine ſchwierige Lage
geſetzt wird. Mindeſtens 1000 Engländer befinden ſich in unge
ſunden Gefängniſſen oder ſind auf andere Weiſe von den Bo
ſchewikt ihrer Freiheit beraubt worden.

Die Entente proteſtiert.
Zürich, 11. Sept. (Privattel.) Der „Corr. d. Sera“ mey.

det, die alliterten Kabinette erhoben Proteſt gegen da
Finanzabkom men der BolſchewikiRegierung mit Deunſch
land. (Höchſt überflüſſig!)

Ein Staatsſtreich in Archangelſk.
Bafel, 11. Sept. Laut „Bafler Nachrichten meldet Havg

daß ſich in Archangelfk ein Staatsſtreich vollzogen
habe. Ein ruſſiſcher Offizier mit Namen Schapklin bemäch
tigte ſich an der Spitze einer Abteilung der Regierung von Nord
rußkand und ließ die früheren Mitglieder auf einer Schalupp
einſchiffen, die ſie nach der Stadt Solowelfk brachte. Es ſcheint
daß die neue Regierung Schaplin der Entente gü nſtig
geſinnt ift.

Kritiſche Lage der TſchechoGlowaken.

Haag, 11. Sept. „Morningpoft“ meldet: Die drahtloße
Verbindung mit den Tſchecho-Slowaken ift ſeit Sonnabend v
terbrochen. Man iſt daher ohne jede Nachricht von ihnen. Man
glaubt, die Unterbrechung auf eine Verſchlimmerung ihrer
Lage zurückführen zu müſſen.

ne mann e S
Dr. Karl Peters F.

Braunſchweig, 11. Sept. Dr. Karl Peters iſt, wie die hie

en

ſigen „Neueſten Nachrichten melden, geſtern in Woltorf bei Peine
geſtorben. Er wird in feinen Geburtsort Neuhaus an der Elbe be

geſetzt werden.

Mit Peters iſt einer der beſten deutſchen Männer dahingegangey.
Seine eindringende Kenntnis der engliſchen Politik und des engh-
ſchen Charakters befähigten ihn wie keinen zweiten zu einem pu-
bliziſtiſchen Kampf gegen den britiſchen Jmperialismus, für den
ihm ein anderer Dank gebührt hätte, als wie er ihm von weiten
Kreifen des deutſchen Volkes, die gegen große wellpolikiſche Geſichts-
punkte ſo gut wie blind waren, zuteil geworden ift. Selbſtlos trotz
aller Hetze hat der Enttäuſchte bis zum Grabe ſeinem Vaterlande
die Treue gewahrt. Seine Verdienſte im Kampfe für das Deuſſch
tum werden ihm ebenſo unvergeſſen bleiben wie ſeine Verdienſſe
um die deutſche Kolonialpolitik in Oſtafrika.

Karl Peters wurde am 27. September 1856 gebsren. Jm Jahr
1884 betrat er zum erſten Male den Boden Oſt afrikas als Be-
auftragter der Geſellſchaft für deutſche Koloniſagüion, die er de
gründet hatte, und ficherte durch zwölf Verträge mit eingeborenen
Häuptlingen verſchiedene Landſtriche der genannten Geſellſchaft und
bereitete ſo den Boden für die Erwerbung Deutſch- Oſtafrikas vor.
Nach einjähriger Abweſenheit nach Deutſchland zurückgekehrt, begrün-
dete er 1885 die Deutſch-Oſtafrikaniſche Geſellſchaft
und entwarf auf dem von ihm einberufenen Kongreß zur Förderung
überſeeiſcher Jntereſſen im Jahre 1886 in Berlin ein äußerſt günſtiges
Bild von den oſt afrikaniſchen Verhältniſſen. Im nächſten Jahre 'ehte
er beim Sultan von Sanſibar die Abtretung der Küſte Oſt
afrikas durch. Jm Jahre 1892 wurde Dr. Peters, nach Deu'ſch-
land zurückgekehrt, dem Auswärtigen Amt beigegeben und war dor!
in reger Agitation für Deutſchlands koloniale Zukunft tätig Al;
er mit beſonderer Wärme für eine Vergrößerung der deut,
ſchen Flotte eintrat, erregte er das lebhafte Mißfallen Bebels,
der ihn im Reichstage heftig angriff und, da er ihm ſachlich nicht zu
Leibe konnte, mit aufgebauſchten Dingen aus Peters Privatleben
aufwartete. Bebel erreichte, daß eine Disziplinarunterſuchung gegen
Peters eingeleitet wurde, und die kaiferliche Disziplinarkamn
die Schutzgebiete half ihm bei der Beſeiligung eines polit

ar

er fur
chen Seg-

Dr. Peters ging nach England, wo er lange Jahre hindurch lebte.
Neun Jahre nach ſeiner Verurteilung wurde er wieder teilweiſe reha-
bilitiert, indem er durch kaiſerliche Gnade den Titel eines „Reichs-
kommiſſars a. D.“ wieder führen durfte; außerdem wurde ihm aus
dem kaiſerlichen Dispoſitionsfonds eine Penſion bewilligt. Erſt kurz
vor Ausbruch des Krieges gelang es feinen Freunden für ihn auch
eine Penſion aus Reichsmittelen durchzuſenen

L v an n. e r eDie land wirtſchaftlichen Produktions-
Verhältniſſe nach dem Kriege.

Es werden häufig Stimmen laut, die die Verhältniſſe für die
Erzeugung land wirtſchaftlicher Produkte aller Art für die Zeit nach
dem Kriege aus mannigfachen Gründen als ſehr ungünſtig ſchildern
und daraus folgern, daß auch unſere Ernährung im Frieden noch
auf Jahre hinaus auf das Aeußerſte beſchränkt dleiben müſſe. Als
Gründe dafür werden der Mangel an land wirtſchaftlichen Arbeits
kräften und den verſchiedenſten Produktionsmitteln genannt.

Es iſt zweifellos, daß die Arbeiterfrage nach dem Kriege eins
der ſchwierigſten Probleme in der ganzen Landwirtſchaft ſein wird.
Durch den Aufſchwung, den die Landwirtſchaft ſchon in den letzten
Friedensjahren in Rußland, Polen und den angrenzenden Ländern
genommen hat und durch die Umgeſtaltung der Befſitzverhältniſſe an
Grund und Boden findet dort eine raſch ſteigende Arbeilerzahl Be
ſchäftigung. Die Quelle unſerer Arbeiterzufuhr wird alſo mit ſteigen
der Entwicklung der ruſſiſchen und polniſchen Landwirtſchaft immer
ſpärlicher fließen.

Es iſt deshalb unbedingt erforderlich, uns unſeren jetzigen Be
ſtand an in- und ausländiſchen Arbeitern zu erhalten. Die auslän-
diſchen Wanderarbeiter, über die wir jetzt noch verfügen, können wir
bei richtiger Verteilung zweifellos in Deutſchland anſiedeln. Dazu
muß eine großzügige Organiſation der Rückwanderung treten und
der Bau von Arbeiterwohnungen muß viel mehr als bisher gefördert
werden. Tritt dazu die Anwendung zweckmäßiger Löhnungsmetho
den und die ſtärkere Anwendung des Akkordlohnes, von Prämien
löhnen und Tantiemen, ſo wird es wohl gelingen, wenigſtens die
allernotwendigſten Arbeitskräfte dem Lande zu erhalten. Trotzdem
wird die Arbeiterfrage eines der ſchwierigſten Probleme in der Land
wirtſchaft ſein.

Jn bezug auf die Düngerwirtſchaft werden wir mit Beendigung
des Krieges auf eine günſtigere Baſis geſtellt werden und damit un
ſere Produktion in ganz ungeahntem Maße vergrößern können. Wenn
ſämtliche Stoffabriken, die jetzt für Munitionszwecke arbeiten,
das höchſte Maß ihrer Leiſtungsfähigkeit erreicht haben, kann unge
fähr die doppelie Stickſtoffmenge, die vor dem Kriege angewandt
wurde, der deutſchen Landwirtſchaft zur Verfügung geſtellt werden.
Das bedeutet gerade bei den Hackfrüchten und dem Getreide eine
ſo erhebliche Steigerung der Ernien, daß die Anbaufläche dieſer Kul
turen bedeutend eingeſchränkt werden kann zugunſten unſeres Fuller
baues, der Erſatz für das fehlende Kraftfutter zu ſchaffen hat. Wenn
ſchon auf dieſe Weiſe die Grundlage für eine ſtarke Viehhaltung zum
Teil geſchaffen werden kann, ſo wird die Trocknungsinduſtrie, die au
nach dem Kriege eine größere Bedeutung beibehalten wird, in hohem
Maße dazu beitragen, uns Erſatz für das vor dem Kriege in über
reichlichen Mengen eingeführte Kraftfutter herzuſtellen. Vorausſetzunt
hierfür wird allerdings ein ausreichender Zolſſchutz für die Landwirt
ſchaft fein, der ihr die Umfſtellung auf ihre neuen Aufgaben m
licht. Wird dieſes erreicht, ſo braucht vicht dezweifelt zu werden,
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r trotz der großen Schwierigkeiten, die nach den Kriege in der
andwirtſchaft beſtehen bleiben werden und vieler Umgeſtal-
nungen und Neuerungen, die anfangs in den Betrieben erforderlich

nd, über die ſchlimmſten Ernährungsſchwierigkeiten hinaus ſein
jerden, wenn die erſte Ernte nach ordnungsmäßiger Beſtellung und
züngung eingeheimſt ſein wird.

Aus Stadt und Umgebung
Das Verdienſtkreuz

r Kriegshilfe wurde dem Bürgermeiſter Dr. Moſebach
zerlichen und heute durch den Regierungspräſidenten D. von
zersdorff mit beſonders anerkennenden Worten überreicht. Un-
ren Glückwunſch zu der wohlverdienten Auszeichnung des Bürger
neiſters.

Das Ende der Sommerzeit in Merſeburg.
Der Magiſtrat macht bekannt, daß in Durchführung der ſeiner-

eitigen Verordnung über die am 16. September früh 3 Uhr endende
-zommerzeit alle öffentlich angebrachten Uhren in der Stadt
NKerſeburg am 16. September vormittags 3 Uhr um eine Stunde,
alſo auf 2 Uhr zurückgeſtellt werden.

Von der Eiſenbahn.
Die Kgl. Eiſenbahndirek tion Halle macht bekannt, daß die

Schnellzüge D 35 Stuttgar!-- Bad Kiſſingen-- Halle (ab 9.09)
Zerlin (an 11.49) und D 36 Berlin (ab 8.05) Halle (ab 11.01)
Bad Kiſſingen---Stutlgart bis zum 30. September einſchließ

lich beibehallen werden.
Der Jiegenzucht- Verein

jat ſich in ſeiner am Sonntag nachmittag in der „Grünen Linde“
attfindenden Verſammlung mit einer wichtigen Tagesordnung zueſchäfligen. U. a handelt es ſich um die Wahl eines Geſch a
ührers und deſſen um Anſchaffung
ines Jungbockes

„Der Weibsteufel“ im Tivoli- Theater.
Man ſchreibt uns: Am kommenden Freitag, den 13. September,

wird wohl der berühmte Apfel nicht zur Erde kommen. Sei es
un der gute Ruf, welcher dem Mitteldeutſchen Städte-
zundttheater voraus geht, ſei es die beſondere Zugkraft der
bekannten ſächſ. Hofſchauſpielerin, ſei es die außergewöhnliche Neu-
ſierde, welche das vielumſtrittene Werk Der Weibsteufel“ von
Schönherr, zeitigt, kurz, wer ncho einen anſtändigen Platz haben will
nuß ſich dazuhalten. Daß ſich unſer literariſch gebildetes Publikum
dieſes Gaſtſpiel nicht entgehen laſſen würde, war im voraus beſtimmt
mzunehmen, aber diesmal beſucht auch eine Menge von Publikum
dieſen nicht wiederkehrenden Abend, welches ſonſt nicht viel für das
Theater übrig hat. Dies iſt der beſte Beweis dafür, daß ſich das
haſtſpiel der Königl. Sächſ. Hofſchauſpielerin in unſeren Mauern
zu einem kleinen Ereignis für uns geſtalten wird. Auswärtige Zei
ungen ſchreiben u. a.: Der brechend volle Saal des Schützen
auſes folgte geſtern mit einer hier noch nie erlebten Ruhe und Auf
nerkſamkeit der ſpannenden Handlung des Weibsteufels! Toſender
Beifall lohnte die Großſtadtaufführung Die Königl. Sächſ. Hof-
chauſpielerin Lotte Cruſius iſt eine gottbegabte Künſtlerin
Sie riß Publikum und Mitglieder hin Einen ſolchen Genuß
haben wir hier noch nicht erlebt Das war endlich etwas erſtklaſ
iges und gediegenes, eine ſeltene Aufführung für literariſche Fein-
ſchmecker

Die Winterſpielzeit im Tivoli- Theater.
Aus dem Theaterbureau wird uns geſchrieben:
Die Winterſaiſon beginnt am Sonntag, den 22. Septem

her mit der Erſtaufführung der erfolgreichen Operette „Polen-
blut“, ein Werk, welches ſich durch originelles Buch und Muſik weit
über das übliche Operettenniveau erhebt. Die Direktion hat für die
Winterſpielzeit an Novitäten folgende Werke erworben: Operetten:
„Der tapfere Soldat“ (Strauß), „Cardasfürſtin“, „Dreimäderlhaus“,
„Der dumme Auguſt“ von Rudi Gfaller, „Roſe von Stambul“, Luſt-
piele: „360 Frauen“, „Paul und Pauline die beiden Ausreißer“,
Schauſpiel: „Jm Bahnwärterhaus“ uſw. Als ſtändiger Gaſt iſt der

Operettentenor Ludwig Heine, langjähriges Mitglied des
Stadttheaters Leipzig verpflichtet, als Sängerin Frl. Grete Gaſt
on Berlin engagiert. Um die von Tag zu Tag ſteigenden Koſten
des Theaterbetriebes auszugleichen, ſieht ſich die Direktion genötigt,
die Preiſe der Plätze etwas zu erhöhen trotzdem blei
den dieſe Preiſe noch weit hinter den Theaterpreiſen anderer Provinz-
lädte, in welchen nicht annähernd ſoviel geboten wird, zurück.

Elternbeirat und Schulausſchüſſe.

(Schulausgleich zwiſchen Stadt und Sitaat.)
Zwiſchen dem Kultusminiſterium und den Vertretern

des Preußiſchen Städtetages ſchweben ſeit einiger Zeit
Verhandlungen über die von den Städten geforderte Erweiterung
ihrer Rechte an den von ihnen errichteten und unterhaltenen höheren
Lehranſtalten. Dem Vernehmen nach ſollen dieſe in der nächſten Woche
in einer Zuſammenkunft, an der auch Vertreter des Oberlehrerſtandes
teilnehmen werden, zu Ende geführt werden. Das Miniſterium hat
Vorſchläge zu einer Regelung der ſtrittigen Angelegenheit ausge
arbeitet, die für ſämtliche höhere Lehranſtalten eine wichtige Neue-
rung bringen werden, nämlich einen Elternbeirat, dem die
Förderung der Beziehungen zwiſchen Schule und Haus obliegen
wird. Der Miniſter verſpricht ſich von ihm einerſeits Aufklärung des
Hauſes durch die Schule, andererſeits Möglichkeit der Mitteilung von
Vorkommniſſen, die dem Direktor fremd, für die Schule aber von
Bedeutung ſind. Selbſtverſtändlich hat der Elternbeirat keinerlei
Aufſichtsbefugnis und kann auch nur Angelegenheiten allgemeiner
Art in den Kreis ſeiner Beratungen ziehen.

Weiter aber ſollen für die ſtädtiſchen höheren Lehranſtalten
Schulausſchüſſe gebildet werden (früher ſprach man von
„Kuratorien“, die als ſtädtiſche Deputationen die ſogenannten äuße
en Angelegenhei en der höheren Schulen zu beſorgen und gewiſſer-
maßen als Beauftragte des Staates einzelne Befugniſſe haben, die
die inneren Angelegenheiten betreffen). Dabei iſt ausdrücklich in den
Vorbeſprechungen darauf hingewieſen worden, daß das Verhältnis
des Vorſitzenden des Schulausſchuſſes des Bürgermeiſters oder
nes von ihm erwählten Magiſtratsmitgliedes zu den an einer
Anſtalt beſchäftigten Oberlehrern nicht das eines Vorgeſetzten wer
den darf. Schulausſchuß und Elternbeirat an ſtädtiſchen höheren
Lehranſtalten bedingen ſich gegenſeitig. Der Vorſitzende des Schul-
ausſchuſſes bezw. der Stadtſchulrat ſoll die Möglichkeit haben, dem
Unterricht und auch „Reviſionen“ als Zuhörer beizuwohnen. Weiter
wird in Ausſicht genommen, daß der ſchriftliche Verkehr zwiſchen der
Schule und der ſtaatlichen Behörde, mit Ausnahme der Diſziplinar-
fälle, auch dem Vorſitzenden deds Schulausſchuſſes zugänglich ge-
macht wird.
Das Miniſterium erhofft von der Einführung beider Ausſchüſſe

die Hintanhaltung von Reibungen auf den bisher ſtrittigen Gebie-
ten; es legt den größten Wert darauf, daß durch Erledigung dieſer
wichtigen Fragen die innere Anteilnahme der Städte an den ſtädti-
ſchen höheren Lehranſtalten weiter wächſt. Wenn auch nicht verkannt
werden ſoll, daß durch die Errichtung der Schulausſchüſſe und den
Umfang ihrer Befugniſſe der Staat den Städten ein erhebliches Zu
geſtändnis machen will, gegen das bisher gewichtige Bedenken vorge-kragen wurden, ſo dürfte doch der Vorteil einer einheitlichen Rege

lung ſämtlicher Angelegenheiten der ſtädtiſchen höheren Lehranſtalten
überwiegen.

Stellvertreter ſowie

Aus Kreis und Nachbarkreiſen.
Todesſall.

Niederwünſch, 12. Sept. Hier ſtarb nach kangem Leidenas Mitglied der Gemeindevertretung und des Schulvorſtandes,
Landwirt Friedrich Walt her. Der Verſtorbene, dem die

emeindevertretung einen warmen Nachruf widmet, hat, wie
Ale Aemter, ſo auch den Poſten des Gemeindetaffenrendanten
nit Treue und Gewiſſenhaftigkeit verwattet.

zuges 7592 aufgefahren.

Kolkonialkriegerſpende.

Altranſtädt, 12. Sept. Der Opfertag für die Kolo-
nialkriegerſpende am 17. und 18. Auguſt erbrachte aus den Guts
und Gemeindebezirken des Amtsbezirks Altranſtädt den Betrag
von 435 Mark.

Autszeichnung.

Schkeuditz 12. Sept. Poſtſekretär Schwerdt beim hieſigen
Poſtamt iſt durch Verlehiung des Kgl. Preußiſchen Verdienſtkreuzes
in. Gold ausgezeichnet worden.

Kolonialkriegerſpende.

Wehlitz, 12. Sept. Mit der Durchführung der Sammelarbeit
für die Kolonialkriegerſpende im Amtsbezirk Wehlitz
war Lehrer Vogel-Röchlitz betraut. Obgleich in einigen Gemeinden
der Operſinn noch recht zu wünſchen übrig läßt, m doch dank
der Gebefreudigkeit zweier Gemeinden 514,18 Mk. zuſammengekom-
men. Die einzelnen Gemeinden ſind mit folgenden Summen daran
beteiligt: Röglitz 205 05 Mk., Ermlitz-Rübſen 101,23 Mk., Raßnitz
75 Mk., Wehlitz 51 Mk., Weßmar 38,75 Mk., Beuditz 28 Mk., Ober
thau 15,15 Mk.

Evangeliſcher Bund.
Lätzen, 12. Sept. Jn der hier abgehaltenen Generalver

ſammlung des evangeliſchen Bundes wurde Pfarrer
Schumann in Röcken zum Vorſitzenden des hieſigen Zweigvereins
gewählt. Der von dem Zweigverein am Abend des genannten Sonn-
tages veranſtaltete Familienabend nahm einen für alle Teilnehmer
befriedigenden Verlauf. Den Vortrag hielt Lizentiat Bräunlich
aus Berlin. Er führte ſeine Hörer zunächſt im Geiſte nach Kurland,
dem Zukunftslande deutſcher Bauern; im zweiten Teile des Abends
ſchilderte er ſeinen Beſuch bei dem Generalfeldmarſchall von Macken

ſen in Rumänien eErhängt. IQuerfurt, 12. Sept. Den Tod ſuchte die Frau Z. aus der
Sitzenſtraße. Sie erhängte ſich an einem Lampenhaken im Zimmer.
Die Verſtorbene, deren Beweggründe unbekannt ſind, hinterläßt ein
Kind im Alter von ſechs Wochen.

Aus Provinz und Reich
Die ſchwere Eiſenbahnkataſtrophe

bei Schneidemühl.
Ueber die bereits in der geſtrigen Nummer bekanntgegebene

Eiſenbahnkataſtrophe bei Schneidemühl liegt nunmehr folgende
amtliche Meldung vor: Mittwoch früh 4.54 Uhr iſt bei der
Blockſtelle Plöttke kurz vor dem Bahnhof Schneidemühl
in Kilometer 2,4 der Strecke Bromberg--Schneidemühl der
Kinderſonderzug 2244 nach München-Gliadbach
infohge Ueberfahrens des Halteſignals auf den Schluß des Güter-

Der erſte Wagen des Kinderſonder
zuges wurde in den Packwagen hineingeſchoben und bis auf vier

Abteile zertrümmert. Getötet ſind der Schlußſchaffner
des Güterzuges, ein Mann und 33 Kinder. Verletzt ſind
eine Frau und 15 Kinder leicht und zwei Kinder ſchwer. Die
Schuldfrage iſt noch unbekannt.

Nach dieſer amtlichen Meldung beſtätigen ſich erfreulicherweiſe
die von der „B. Z. a. M.“ angegebenen Jahleen dor Opfer
des Unglücks nicht.
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Die Eiſenbahnkataſtrophe bei Schneidemühl erinnert an ein ähn-
liches ſchweres Unglück, das vor Jahresfriſt auf der Strecke Berlin
Stendal ſich ereignete und ebenfalls in München-Glad-
bach beheimatete Ferienkinder betraf. Damals fuhr
am 16. Oktober 1917 früh 5 Uhr bei dem Bahnhofe Schönhauſen
a. E. ein aus Tuchel kommender Ferienſonderzug auf einen Güter-
zug, wobei 25 Kinder und ein Schaffner getötet, weitere 14 Kinder
ſchwer verletzt wurden. Die Kinder ſtammken ſämtlich aus München
Gladbach. Da auch die heutige Kataſtrophe, über deren Hergang
nähere Einzelheiten fehlen, ſich in den frühen Morgenſtunden zutrug,
ſo dürften die bedauernswerten Opfer im Schlafe vom Tode
überraſcht worden ſein.

Wenn man die Staliſtik der ſchweren Eiſenbahnun-
fäl le durchblättert, ſo nimmt dabei die Strecke Schneidemühl
Berlin ein ſchwarzes Blatt ein. Erſt vor wenigen Wochen
am 30. Juli d. J. entgleiſte zwiſchen Zantoch und Güſtrow (nahe
Landsberg a. W.) ein DeZug infolge Bruchs der Maſchienkolben-
ſtange. Vier Wagen gerieten in Brand und 18 Fahrgäſte verloren
ihr Leben; 30 weitere trugen Verletzungen davon. Am 24. No-
vember 1917 fuhr zwiſchen Schneidemühl und Poſen ein Perſonenzug
in eine Arbeiterkolonne, wobei 8 Perſonen ihren Tod fanden.
Eine weier zurückliegende Kataſtrophe auf derſelben Strecke (zwi
ſchen Zantoch und Zechow) erfolgte am 8. Oktober 1916, wobei ein
D-Zug auf. einen haltenden Vorzug auffuhr und 12 Perſonen getötet
wurden

Anhaltiſcher Pfarrverein.

Güſten, 12. Sept. An der üblichen Stätte ſeiner Beratungen,
im Güſtener Schützenhauſe, hielt der anhaltiſche Pfarrer-
verein unter Teilnahme von 73 Mitgliedern ſeine 23. Jahresver-
ſammlung, die vierte Kriegstagung, ab. Dem Verein gehören jetzt
mit zwei Ausnahmen ſämtliche im Amt befindlichen Geiſtlichen der
Landeskirche und ſieben emeritierte Geiſtliche an. An den Staats-
miniſter Dr. v. Laue wurde ein Begrüßungstelegramm abgeſandt.
Geheimer Hofrat Prof. D. Karl Mülle r-Erlangen ſprach über
das Thema „Der bibliſche Reichs-Gottes- Gedanke im
Lichte des Weltkriege s“. Jn nahezu zweiſtündigen Aus
führungen ſetzte ſich der Redner mit dem Pazifismus auseinan-
der. Paſtor Allihn begründete in längeren Ausführungen einen An-
trag auf Vereinfachung der kirchlichen Amtsbezeich-
nungen. Der Antrag wurde angenommen, ein zweiter, noch
weitergehender Antrag aber zunächſt von der Tagesordnung abgeſetzt
und ſpäterer Verhandlung vorbehalten. Es folgte die General-
verſammlung der Lutherſtiftung, die ſich gleichfalls
in der üblichen Weiſe abſpielte und Rechnungslegung und Feſt
ſtellung des Voranſchlages für das nächſte Geſchäftsjahr brachte,

Zum neueſten Doppelmord in Berlin.

Berlin, 12. Sept. Wie an anderer Stelle mitgeteilt, iſt der
vermißte Geldbriefträger Weber zuſammen mit ſeiner Frau
ermordet aufgefunden worden. Für die Ermittelung des
Mörders ſind 10 000 Mark Belohnung ausgeſetzt.

Verlin, 12. Sept. Der vermißte Geldbriefträger und eine
Hausbewohnerin im Hauſe Spandauer Straße 33-34 ſind heute
mittag mit d urchſchnittener Kehle aufgefunden worden.

Viehdiebſtähle.
Sömmerda, 12. Sept. Ein Viehdiebſtahl iſt in der Nacht zum

Sonnabend im Nachbardorf Wenigenſtömmern- auf dem Gehöft des
Gaſthofs „zum Stern“ ausgeführt worden. Wie mitgeteilt wird,
ſchlachteten die noch unbekannten Diebe auf dem an der Landſtraße
kg Grundſtück 3 Schafe, 1 Ziege. 6 Hühner und mehrere Enten
und ſchafften ihre Beute auf einem milgebrachten und unweit von
dem Gaſthof auf der Landſtroße ſtehenden Wagen fort.

Der Verkauf des Rittergutes Nöderhof.
Halberſtadt, 12. Sept. Der auch von uns eldede Verkauf desRittergutes Röderhof in der Rachdanſhe

Kreiſen der hieſigen Bevölkerung lebhaft beſpr Zimächft
wird in weiten

h

vo

e Keaüfpreis ganz r h hoch; der Gntgdſeuerreinertrag
des Rittergutes beträgt nämlich nur 11 580 Mk. ſo daß bei dem
Webrbeitrage der Eigentümer nur einen Wert des Rittergutes von
463 200 Mk. zu verſteuern hatte, mithin jetzt faſt das Vierfache
dafür bezahlt worden iſt. Dabei iſt das Rittergut von Halber
ſtadt ziemlich weit entfernt und liegt 325 Kilometer von ſeiner
Bahnſtation Eilenſtedt, auch iſt der Acker höchſtens mittlerer Art. Der
Preis iſt nur erklärlich durch die allgemeine große Geldflüſſigkeit und
durch den ungeheuren Wertzuwachs, den der odenbeſitz
durch die Kriegsverhältniſſe erhalten hat. Da es ſich um einen Guts
verkauft an einen Nichtlandwirt handelt, bedarf er der Zuſtimmung
rg ſtellvertretenden Generalkommandos, die noch nicht erteilt ſein
oll.

Stadttheater Halle.
d „Elga“.

Jm Stadttheater Halle ſah man geſtern eine wirkſame und ein
drucksvolle Aufführung des Hauptmannſchen Nocturnus „Elga“, die
ſchauerliche Mär von dem Grafen, den ſeine Frau betrogen und der
aus Gram und Verzweiflung Ruhe für ſeine zerquälte Seele in einem
abgeſchiedenen Kloſter geſucht und gefunden hat: der Traum eines
Ritters, der in einem dunkel geſpenſtiſchen Kloſtergemach einem ge
heimnisvollen Kloſterbruder begegnete und hier eine Nacht verbringt.
Wir können Gerhart Hauptmann wohl einen dramatiſchen Eklektiker
nennen, der einen unleugbar ſcharfen Blick für beſtimmie Charaktere,
Perſönlichkeiten und Probleme beſitzt. Jn all ſeinen Werken wird
man ein aufleuchtendes Problem entdecken, was ihn zur Bearbe tung
gerade dieſes Stoffes (für die „Elga“ bildete die Vorlage eine GHrill
parzerſche Novelle). veranlaßt hat. Jn der Elga iſt es die Dämönie
des Erotiſchen im Weibe. So kommt naturgemäß alles auf die
Darſtellerin dieſes Weibes ans Frl. Senken, die wir geſtern zum
erſten Male in einer größeren Rolle ſahen, ſchon äußerlich eine hero
iſche Erſcheinung mit biegſamer Eleganz, profilierte die Elga mit
Phantaſie und Leidenſchaft. Alle Töne vom ungezwungenen, faſt ind-
yaſt unſchuldigen Lachen bis zu den wildſten Ausbrüchen des glu

len Elga-Temperaments gelangen der Schauſpielerin in der Rolle
der ahnungslos mit dem Ehebruch ſpielenden Gräfin vollkommen

Als ſeelenloſe Teufelinne und Liebesſpielerin, bei der trotz aller Un
treue, kindliche Naivität für Sekunden aufblitzen muß, unterlag ſie
wicht der Gefahr die Dämonie in hyſteriſche Katzenhaftigkeit oder

okottenhaftigkeit zu verkehren. Dabei verfügt Frl. Senken über ge
diegene Sprachſchulung und gute ſtimmliche Mittel. Eine zuke
Leiſtung war auch der Graf Starſchenski von A. Rehbach. Mit
ſeinem dunklen warmen Organ hauchte er der leidenſchaftsvollen
Natur, die ebenſo ſo groß in der Liebe wie im Haſſen ilt. Seele ein.
Packend wirkte der Zufammenbruch des unglücklichen Gakten am Weibe
Eugen Teuſcher als Heusverwalter Timoska ſchuf eine ehrliche,
biedere Figur. Charlotte v. Durand als Grafenmutter, Dore
Debicke als Amme und Erika Michael als Kammerzofe vollendeten
den Geſamteindruck einer getragenen, in ſich abgerundeten Aufführung.
Kurt Wilcke war nicht ſo ſehr auf dem Poſten; ihm liegen, wie es
ſcheint, die ernſten Rollen nicht ſo gut. An den Regiſſeur ſtellt eine
Elga- Aufführung die ſchwierigſten Aufgaben, die der neue Oberſpiel-
leiter Theo Modes glänzend gelöſt hat. Durch ſchnellen Szenen
wechſel erreichte er die notwendige Geſchloffenheit des Ganzen. Nur
durch Verſchleierung und Verdunkelung der ſich verwandelnden
Szene, währendes man aus der Ferne die Choräle der Kloſtermeite
vernimmt, vermied er die Zerflatterung des Schauſpiels in einzelne
Bilder. Ebenfo wie bei der Fauſtaufführung müſſen wir wieder

lobend den künſtleriſchen Geſchmack und das feine Stilempfinden
des neuen Oberſpielleiters erwähnen. Von der mondlichtüberglänz-
den Kloſterklauſe bis zum intimen Boudoir der Gräfin trugen alle
Szenen das Gepräge originell geſchauten Milieus und durchweg
nreiſterlicher Charakteriſtik.

Das leider nur mäßig beſetzte Haus ſtand ganz im Bann der
meiſterhaften Aufführung und dankte am Schluß durch kebhaften

7Beifall. JWettervorausſage
Freitag, 13. Sept. Noch keine Witterungsänderung.

n en rh T rLetzte Depeſchen
Beſprechungen der Führer der Mehrheitsparteien.

Verlin, 12. Sept. Der interfraktionelle Ausſchuß der
Mehrheitsparteien des Reichstages iſt heute zu einer
Sitzung einberufen worden. Die „Germania“ ſtellt feſt, daß es
ſich dabei um eine der periodiſch wiederkehrenden Ausſprachen
zwiſchen Vertretern der Mehrheitsparteien des Reichstages han-
delt. Da der Reichstag vorerſt nicht zuſammenkritt,
hatten die Vertreter der Mehrheitsparteien das Bedürfnis, ſich
über ſchwebende Fragen auszuſprechen.

Regierung und Wahlreform.
Berlin, 12. Sept. Wie der „B. L.-A.“ von eingeweihter

Seite hört, iſt die Regierung nach wie vor feſt ent
ſchloſſen, falls eine Einigung über das Landfagswahkrecht
nicht in einer Form zuſtande kommt, wie ſie der Regierung an
nehmbar erſcheint, den Landtag aufzulöſen.

Wirtſchaftsabkommen mit der Ukraine
Kiew 10. Sept. Heute iſt in Kiew von dem ukrainiſcher

Miniſter Gutnik, dem deutſchen Votſchafter Freiherrn v. Mu m m
und dem öſterreichiſchungariſchen Votſchafter Grafen Forgach
ein Abkommen unterzeichnet worden, das die wirtſchaftlichen und
finanziellen Verhältniſſe zwiſchen der Ukraine einerſeits und
Deutſchland und Oeſterreich- Ungarn andererſeits für das Wirt
ſchaftsjahr 1819-19 regelt. Nach dieſein Abkommen wird die
Ukraine den Mittelmächten beſtimmte Mengen Getreide,
Vieh, Zucker und andere Nahrungsmittel ſowie Roh-
ſt o ffe liefern oder deren Ausfuhr freigeben. Die Bezahlung der
wichtigſten ukrainiſchen Lebensmittel, insbeſondere von Getreide
und Zucker, erfolgt auf Grundlage der ukrainiſchen Jnlandspreiſe
Die Mittelmächte werden ihrerſeits der Ukraine insbeſondere
beſtimmte Mengen Kohlen und Mineralslerzeug-
a liefern. Ferner ſind im Jntereſſe des Verkehrs zwiſchen
den Mittelmächten und der Ukraine Vereinbarungen über Fragen
der Ausfuhr nach der Ukraine und der Durchfuhr ſowie über
Eiſenbahntarife und Zölle getroffen.

Jn Verbindung mit dem Wirtſchaftsabkommen wurde ein
Finanzvertrag in Höhe von 1600 Millionen Kar
bowan zi geſchloſſen, der der Ukraine die Valuta der Mittel
mächte ſichert, deren ſie für die beabſichtigte Fundierung ihrer
Währung bedarf. Die Mittekmächte dagegen erhalten die erfor
derlichen ukrainiſchen Zahlungsmittel. Der Kurs beträgt fünß
undachtzig Karbowanzi für einhundert Mark und fünfzig Karbo.
wanzi für einhundert Krouen.

Es darf mit Sicherheit erwartet werden, daß das umfaſſend
Abkommen, das nach langen ſchwierigen Verhandlungen zu
fiandegekommen iſt, und das den berechtigten Intereſſen der
vertragſchließenden Länder volle Rechnung trägt, weſentlich da
z beitragen wird, die wirtſchaftlichen Beziehungen zwiſchen der

kraine und den Mittehnächten enger und ſreundſchaftlicher zu
geſtalten.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seſto W
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Nachruf.
Am Donnerstag nachmittag um 5 Uhr entschlief nach langem, schweren

Leiden unser langjäbriges Mitglied der Gemeindevertretung und des Schul-
vorstandes, derh

I Schulvorstandes zu fördern gesucht.

hochg eschätztes Gemeindemitglied. 5
e Wir werden ihm ein ehrendes Andenken bewahren. e
e Er ruhbe in Prieden!r Niederwünsch, den 12. September 1918. e
i Gemeindevertretung und Schulvorstand.

Ende der Eommerzeit.
Durch Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 7. März

1918 Be s 1918, Seite 109), iſt die geſeizliche Zeit
ſchland (Sommerzett) wie folgt feſtgeſetzt:

„Die Esmmerzeit beginnt am 15. April 1918, vormittags 2 Uhr, nach der gegenwärtigen Zeitrechnung
und endet am 16. September 1918, vormittags 3 Uhr.“Zur Durchführung dieſer Verordnung werden alle öfſent-

lich angebrachten Uhren in der Stadt Rerſeburg am 16.
iember 1918, vormittags 3 Uhr um 1 Stunde, alſo auf vor
mittags 2 Uhr zurückgeſtellt

Von der Umſtellung der Uhren ab richtet fich die Dienſt-
zeit aller ſtädtiſchen Dienſtſtelles nach der neuen geſetzlichen Zeit.

in Den

Merſeburg, den 10. September 1918.

M. 1504/18. Der Magiſtrat.Perſonenz ugfahrplan.
tuttac

Die Schnellzüge D 35 Halle (ab 909)Bad Kiſſingen
Berlin (an 1129) und D 36 Berlin (ab 8065) Halle (ab 1101
Bad Kiſſingen
e rn werden bis zum 30. September einſchließ
lich beibehalien.

Halle (Saale), im September 1918.
Eiſenbahndirektion.

m-—--dcz Heer rangt Winertledang

Aus Brenneſſeln kann die Winter-Unterkleidung her
geſtellt werden

Darum ſammelt Brenneſſeln!

Die Neſſel-Anbau- Geſellſchaft m. b. H. vergütet duvch ihre
Vertrauenslaute:

für 100 Kg trockene Gtengel 28 Mark

Außerdem erhält jeder Sammler für je 10 kg trockene Stengel
25 m Neſſelgarn koſtenlos und bezugsſcheinfrei! Die Abliefe-
rung erfolgt bei den Vertrauensleuten der Neſſel-Anbau-Ge-
ſellſchaft m. b. H., Berlin SW. 68, Krauſenſtraße 17/18. DieVertrauensleute oder die Neſſel-Anbau Geſellſchaft m. b. H.
erteilen auch nähere Auskunft!

w Schülerpenſionen geſucht!

Achtbare Bürgerfamilien, welche Schüler der
landw. Winterſchnle in Koſt n. Wohnung nehmen,
wollen ihre Forderungen für volle bezw. halbe
Verpflegung ſchriftlich abgeben bei

Direktor Schöne, Große Ritterſtr. 19.

S
Gut möbl. Zimmer

für Herrn ſoſort geſucht. Jnnere Stadt,
am liebſten Nähe des Schloſſes, erwünſcht.
Offerten unter „Zimmer“ an die Expedition
dieſer Zeitung erbeten.

e Druck u

Landwirt Friedrich Walther
e in Miecierwünsch.
e Mit hingebender Treue hat er durch seine stets offen und aufrichtig
l geäußerten Meinungen die Beratungen der Gemeindevertretung und des

18 Jahre lang bat er das Amt als Gemeindekassen-Rendant hervor-
e ragen und gewissenhaft bis zuletzt unermüdlich ver wäaltet.

erliert in ihm durch seine ehrenhaften und fürsorgenden Gesinnuogen ein

S landw. Maſchinen und Geräte,

h eS

e I

Be
e

S

Die Gemeinde

u deſſen
Gerein.

Gegen Vorzeigung der Mit-
gliedskarten gibt uns an
Weochentagen von 68--12 Uhr

Hühnerfutter
Trommer,

Unteraltenburg 13.

Die Vereinsmitglieder wer
den hierdurch zu einer am
Sonntag, den 15. September er.,
nachmittags 3/, Uhr, im Gaſt
hof zur Linde hierſelbſt Katt-
findenden

Verſammlung
eingeladen.

Tagesordnung
1. Wahl eines Geſchäftsführers

und ſeines Stellvertreters.
2. Anſchaffung eines Jung

bockes.

3. R re d. Deckgeldes.
4. Ausgabe d. Deckkarten. (Mit-

glieder, welche zu dieſer Ver
ſammlung zur Empfang
nahme der Deckkarten nicht
erſcheinen, haben ſpäter eine
Ausſtellungsgebühr von 20
Fta. zu entrichten).

5. Verſchiedenes.
der Vorſtand des Ziegenzucht

Vereins Merſeburg u. Umgeg.

Geſucht

10,000 Mark
als 1. Hypothek

auf neuerbautes La
1 Morgen Feld. Brandkafſſe
14 000 Pr. Kriegsanleihe wird
in Zahlung genommen. Offert.
unt. E. Th. an die Exped. d. Bl.

2 Stiick
neue Drillmaſchinen

1,50 11 Reihen, kombiniertesVorder- und Hiuterſteuer,

1 Stückla Reiyen HebelVorder-
ſteuer, neues Löffelſyſtem, gibt
wegen Raummangel billigſt ab

Friedr. Pfeiffer,
Obere Breiteſtraße 16.

Landhaus mit

zugute.

ausgezahlte Verſicherungsſumumen:

gewährte Dividenden
Sehr niedrige Verwaltungskoſten.

ſchüſſe kommen unverkürzt den Verſicherungbnehmern
Sehr günſtige Verſicherungsbedingungen:

Unverfallbarkeit. Weltyolice, Unanfechtbarkeit.

Herr Krauße iſt zur Vermittelr
ſicherungen und zur Erteilung von Auskunft gern bereit.

Gotha, den 2.
Gothaer Lebensverſicherungsbank a. G.

m a e e W e e e e W a e c a a W e d e n h h h C c C a h h e a d W v W

e e e e a a e e e e a e a e e h a e e h a e e c e e e m e a
Gothaer Lebensverſicherungsbauk

Bisher abgeſchloſſene Verſicherungen
n e.

2400,099 000 A
830,090 900
368,000 000

ſchäftsſtelle zu Merſeburg

übertragen haben.

September 1918

e eunwen Freitag, 13. Septbr.

Zur Aufführung gelangt:

der Weibsteufel“
Preise der Pläſze:
I. Platz 1.75 M., II.
Im Vorverkauf: Sperrsitz 2.50 M.,

I. Platz 1.50 M., II. Platz 1.00 M.
Vorverkauf: Zigarrenhaus Frahnert.

Einlaß 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.

Die hohen Über-

Unſern Mitgliedern bringen wir zur Kenntnis, daß wir
die durch das Ableben unſeres langjährigen hochge
Vertreters Herrn Stadtrats Paul Thiele erledigte Ge-

ſchätzten

Herrn Willy Krauße, Hälterſtraße 25

tug von Lebensver-

R nen

Nur einmaliges Gastspiel

S der Köäniglieh Sächs schen
HMofschauspielerin

t LoOuto Grarnsäuus
vom Kgl. Hoftheater zu Dresden

mit dem Mitteldeutschen Städtebundtheater,
Direktor: C. Randolph, Dresden.

G.

perrsitz 2.75 M.,

Ende gegen 10 Uhr.

Dieses Gastspiel bedeutet

für hier ein Ereignis.

S e eS S e e e S S S

Tragikomödie in 5 Akten von Schönherr.

Platz 1.25 M.

Freitag, 13. Sept. Tivoli 3
Xur elnmaliges Gastspiel der Königl. Sächalschen Hof-

Achtungt

oſtheater in Dresden in

Tragikomödlo in 5 Akten von Schönherr.

e Lotte Crusa fus vom Königi.
M o Weibstent a

es ausgergewöhnliche Gastspiel kann nur bel Baller Kreise stattnden, da die Kosten zu hohe n

Karl Tänzer
Adolf Schäfers Nachf.

Spezialgeschäft T
fär zz Herren- Wäsche

Irikotagen, Shlipse.

2 Wäsche- Anfertigung
5 in eigenen Arbeitsstuben, s

o Merseburg cEntenplan 7 Fernsprecher 259 Entenplan 7

Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

Naberſandrann

HBa—Besehe Straße
Kaiser- Wilhelmshalle

Täglich geöffnetvon nachmittag
3 bis 9 Uhr abends.

Dieſe Woche:

Nürnberg.
Bekanntmachung.

Spreehe tungen in Ange-
legenheiten der Fürſorge für
Kriegsvbesehädigte finden
m „Heffentlichen Arbeitsnach-

weis“, Kleine Ritterſtraße Nr.i?, jeden Woche entag vormittags
von 8--12 Uhr ſtatt.

Um Bekanntgabe der offenen
Stellen, auch der nur vorübergehenden, wird gebeten.

Merſeburg, 16. Juni 1915
Der Arbeits- Ausſchuß

der Kreisfürfsrgeſtelle für
Kriegsbeſchädigte.

Umzugshalber
Kücheneinrichtung ff. Emailſie-
rung für Mk. 395. Schlafzimmer
mit guten Spiral- u. Auflegematratz,
für Mk. 1350 Speise- und
Herrenzimmer u. div. and. Möbel
zu Wohnzimmer passend billig
gegen bar zu verk. Leipzig,
Sophienstr. 36 part., Grosse
Nur persönliche Besichtigung erb.

ferde
zum Schlachten

kauft

Felix Möbius
Roſßſchlächterei,

Tioter Keller Nr. I.
Fernspreeher s88B.

Hypotheken
kaufe ich geg. Barzahlung wenn
Nachlaß gewährt wird. Offert.
unt. U. G. 5520 an die Expe
dition dieſer Zeitung erbeten.

13 Wochen altes

Kind (Knabe)
als eigen abzugeben.
Vorbedingung gute Behand-
lung. Anfragen zu richten an

die Expedition dieſes Blatte“
Guche gebrauchte

S Orillmaſchine

r t kauſen. Angeote erwünſchtOtto Böhme,
Leiha b. Weißenfels a. S

Gebrauchter
Ladentiſch,

Regale, Stühle (alles ethalten), zu kaufen geſucht. Agebote unt. „Ladentiſch“ an die
Geſchäftsſtelle d. Zta. erbeten.

Zum 1. Oktober wird
zuverläſſiges Mädchen

für Küche und Haus geſucht
Kloſter 2, Erdgeſchoß.

Lehrling
für unſere Setzerei geſucht.

„Merseburger Cageblatt

S v. r Verantwortliche a Politik: J. Taepper, Oertl. und prov. Teil: B. Klötziug, Sport und Anzeigen; M. Hochheimer.
S vck Veriant Merſebnrger Druck und Verlagsanſtalt
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Areitsblatt.
Freitag, den 13. September 1918.

—2chcq eHer mit dem Wahlrecht!

Von unſerem Berliner Vertreter wird uns geſchrieben:
Täygrich hat der „Vorwärts“ ſchon verlangt: Fort mit dem

Abgeordnetenhaus, Auflöſung und Wahl! Heute rufen vereint
die Parteileitung der Sozialdemokraten Preußens und der Vor-
ſtand der zialdemokratiſchen Partei Deutſchlands zum Kampf.
Her mit dem allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen

Wahlrecht!“ Es fehlt nur noch: ſonſt uſw. Aber man verſteht
die Drohung auch ohne Fortſetzung, man weiß, was man von
dieſem Aufruf zu halten hat. Es iſt ein Entweder Oder an
die Regierung. Die Regierung hat ſich in die Hände der Demo-
kratie gegeben, jetzt kann ſie nicht mehr zurück, und jetzt kann die
Demokratie es wagen, in der ſchwerſten Zeit ihr ein: Her
entgegenzurufen.

Die ſanften Mahnungen der Regierung, daß ſie Zeit habe
und hoffe, daß das Wahlrecht zuſtande komme, ihr Verſprechen,
daß ſie von ihrer Forderung nicht abgehen werde. haben nichts
genützt. Die Sozialdemokratie will weder Herrenhaus noch Ab
geordnetenhaus arbeiten laſſen, ſie will auch gar nicht das Wahl-
recht, ſondern ihr iſt es darum zu tun jetzt und unter dem
ſchäbigen Vorwand der Wahlrechtsforderung mit einer gelunge-
nen Parole in die Wahlſchlacht zu gehen. Sie glaubt heute
noch die beſte Wahlparole zu beſitzen: Wahlrecht und Frieden!
Jſt einmal Frieden, iſt einmal ein Wahlrecht da, dann wird ſie
verlegen, dann darf ſie nicht mehr auf den Machtzuwachs hoffen
wie heute.

Der Aufruf, dieſe unverſchämte, anmaßende Forderung, die-
ſes brutale, rückſichtsloſe „Her muß auch denen die Augen
öffnen, die bisher als Wahlrechtsfreunde Mitläufer der Demo-
krati- waren, und der Regierung muß es klar werden, daß ſie
durch die Verteidigung jener Bethmannſchen Nachlaſſenſchaft die
inneren Zuſtände in Preußen und Deutſchland ſelbſt bis zum
Siedepunkt gedeihen half. Jſt jetzt noch eine Umkehr möglich
Wird die Regierung den Mut finden, trotz dieſes ſozialdemokra-
tiſche Machtmittels die Stellung einzunehmen, die ſie bisher
aubte einnehmen zu müſſen

Wir treiben, wenn ſich heute die nationalen Elemente nicht
z. unmenſcharen, der inneren Vernichtung durch die
Demokratie entgegen. Das will aber die Demokratie, ſie
will die Macht, und ſie glaubt jetzt nur zur Macht kommen zu
können, hebte noch das Volk mitz wei Schlagworten hinter ſich
zu ſcharen, um dann weiter zu arbeiten an der Vernichtung un
ferer bewährten Einrichtungen.

Haben wir wirklich den Krieg geführt, um jetzt von dem
inneren Feind geſchlagen zu werden, der uns einen
Frieden der Schwäche aufzwingen will Haben wir Tauſende
von Menſchen geopfert, um vor edm äußeren Feinde auf die
Kniee zu ſinken, weil es der innere ſo will Sollen Deutſchland
und Preußen zuſammenbrechen, damit der Bolſchewismus zur
Macht kommt und uns lehrt, was wir in Rußland zu ſchauen
Gelegenheit hatten: Daß Macht vor Recht geht, Eigentum Ge
meingut iſt, Kirche und Schule überflüſſig werden

Man verſchließe ſich nicht der Gefahr, die durch dieſen ſozial
demokratiſchen Aufruf deutlich wird. Bisher lag ſie lauernd im
Hintergrund, jetzt glaubt ſie die Zeit gekommen, ſich offen zeigen
zu dürfen, jetzt gerade, weil wir im Jnnern uns ſorgen und
bangen über das, was draußen vorgeht. Ein beſſeres und freies
Deutſchland will die Demokratie aus den Trümmern heben. Sie
will in den Parlamenten die Macht, ſie will eine Regierung
aus Erzberger und Scheidemann ſie will das be
lagenswerte Ernährungsſyſtem, das uns heute den Brotkorb
höher hängt. Sie will die Ausſchaltung des freien
Handels. Die Parlamente mit Sozialdemokraten, die Regie
rung Scheidemann-Erzberger ſollen es machen. Daher das:
„Her mit dem Wahlrecht!“, daher der Ruf nach Auflöſung, man
will lieber ſofort regieren, als ſich auf eine ſpätere Zeit tröſten,
die vielleicht nicht ſolche Gelegenheiten bietet

Deutſcher, denke an dieſe Stunde der Gefahr! Wir hoffen,
daß ſich die Parteien, die ſich bisher gegen die Demofkratiſierung
erfolgreich gewandt haben, gegen dieſe ſozialdemokratiſche diſchen Wahlrechts aus und legte die Ungleichheiten dar,

Drohung zu wehren wiſſen und wünſchen, daß die Regierung zu denen das in vorliegendem Antrage liegende Syſtem im ein
endlich beweiſt, daß ſie die Macht in Händen hat, die ſie ſich nicht
nehmen läßt.

Die Regierung vrerteidigt ſich gegen den Aufruf
der Sozialdemokraten.

Berlin, 11. Sept. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Ein
heute im „Vorwärts“ veröffen lichter Aufruf der ozinldemotrgtiſchen
Partei erhebt gegen die Regieruiig den Vorwurf, daß ſie taten los
zuſehe, wie der Ausſchuß des Herrenhauſes das Zuſtandekommen
der geplanten Reform abſichtlich verſchleppe. Diefer Vorwurf iſt
unbegründet. Die Staatsregierung hat koinen Anlaß, daran zu
zweifelen, daß der Ausſchuß des Herrenhaufes die großen Aufgaben,
die ihm geſtellt ſind, mit Ernſt und Sachlichkeit behandeln wird. Der
bisherige Verlauf der Veratungen läßt keinerlei Verſchlep-
pungsabſichten erkennen und ſchließt es keineswegs aus, daß
die Kommiſſion zu Veſchlüſſen gelangt, die dem Juli-Erlaß entpre-
chen und deshalb nicht nur für die Staatsregierung annehmbar ſind,
ſondern auch dem preußiſchen Vol e die Vefriedigung ſeiner berechtig-
ten Wünſche gewähren. Es iſt deshalb die Pflicht der Rogie-
rung, in den Gang der Verhandlungen zurzeit nicht einzugrei-
fen. Die Staatsregierung muß mit Entſchiedenheit den Verdacht
zurückweiſen, daß ſie die von der Zeit gebotenen Notwendigkaiten
verkennt.

Hie Beratungen des Wahlrechtsgusſſhuſſes im Herrenhaus.

Ein Antrag auf Einführung des berufsſtändiſchen Wahlrechts.
Berlin, 11. Sept. Der Wahlrechts ausſchuß des

Herrenhauſe s trat geſtern vormittag 11 Uhr nach der fünf-
tägigen Pauſe zum erſtenmal wieder zuſammen. Die Sitzung
wurde von dem Miniſter des Jnnern, Dr. Dre ws, mit einer
langen Rede eröffnet. Dann erhielt Oberbürgermeiſter Dr.
Koch (Kaſſel) das Wort, um namens der Neuen Fraktion, die
ſchon vorher von 9 Uhr ab beraten hatte, eine Reihe von An-
trägen zu begründen. Um 1 Uhr trat eine zweiſtündige Mittags
pauſe ein Während des Vormitkags ſah man eine eihe
nationalliberaler und konſervativer Land-
tagsabgeordneter, darunter den Abgeordneten Fuhr-
mann, mit Herrenhausmitgliedern konferieren.

Von konſervativer Seite wurde an Stelle eines zurückgezoge-
nen Antrags ein Antrag auf Abänderung des 8 3 der
Vorlage eingebracht, der in ſeinen weſentlichen Beſtimmungen
lautet:

Jeder Wähler hat eine Stimme in einer Berufs-
wählergruppe, der er noch ſeinem Hauptberufe im Sinne der Be

wirtſchaft nach Berlin ab zwecks Meinungsaustauſches mit denrufsſtatik des Deutſchen Reiches angehört.

Wählergruppen gebildet:
Gruppe 1: Selbſtändige aus dem Bereiche der Land und

Forſtwirtſchaft, ſowie Fiſcherei.
Gruppe 2 umfaßt den Reſt der in Landwirtſchaft, Forſt

wirtſchaft und Fiſcherei tätigen Perſonen.

Gruppe 3 umfaßt Selbſtändige aus Jnduſtrie und
Handwerk.

Gruppe 4 umfaßt die ſelbſtändigen Handels und Ver
kehrsgruppen.

Gruppe 5 um faßt alle übrigen Angehörigen von Jndu-
ſtrie, Handel und Verkehr.

Gruppe 6 umfaßt die Veamten und freien Berufe.
Die Zahl der freien Mandate wird folgendermaßen verteilt:

Gruppe 1: 117 Mandate, Gruppe 2: 41, Gruppe 3: 39,
Gruppe 4: 49, Gruppe 5: 99, Gruppe 6: 55 Mandate. Für jede
Wählergruppe werden unter Wahrung der Provinzengrenzen
Wahlbezirke abgeteilt.

Der Miniſter des Jnnern
ſprach ſich grundſätzlich geg en die Annahme eines berufsſtän

Es werden ſech

zelnen führen müſſe.
Wunſch ausgeſprochen, daß die Regierung weiteres Mate
rial zur Prüfung der Wirkungen eines berufsſtändiſchen Wahl
rechts beibringen möge, da man im Lande erwarte, daß dieſe
wichtige Fra e grundſätzlich geprüft werde. Von anderer Seite
wurden ſchwere Bedenken gegen den Antrag geltend ge
macht. Die Verhandlung über dieſen Gegenſtand wurde nicht
zu Ende geführt. „Nächſte Sitzung Donnerstag, 11 Uhr.

Beſprechungen des Reichskanzlers mit den Partei
führern.

Berlin, 12. Sept. Der Reichskanzler wird, wie der „B.
L.-A.“ hört, in den nächſten Tagen die Führer der Reichs
tagsfraktionen getrennt empfangen. Auch die „VBörſen
zeitung“ weiſt auf die Veſprechungen des Kanzlers mit führen
den Parlamentariern hin und ſagt, wie bei ähnlichen früheren
Anläſſen werden die Parteifübrer Gelegenheit haben, in ein
zelnen Anterredungen mit dem Grafen Hertling die
ſchwebenden Fragen zu erörtern.

Politiſche Rundſchau
Die Salzburger Verhandlungen.

Nur unverbindliche Vorbeſprechungen.
Berlin, 12. Sept. Die „Nordd. Allg. Ztg. ſchreibt: Ueber die

wirtſchaftlicheen Unterhandlungen, die gegenwärtig
zwiſchen Vertretern Oeſterreich-Ungarns und Deutſchlands in Salz
burg ſtattfinden, ſind in einzelnen Tageszeitungen und Fachzeit
ſchriften un richtige Angaben veröffentlicht worden. Da dieſe
Nachrichten in den Kreiſen deren wirtſchaftliche Jntereſſen von ihnen

berührt werden, irrige Anſchauungen hervorrufen können, weiſen wir
erneut darauf hin, daß es ſich in Salzburg zurzeit nur um un ver

bindliche Vorbe ſprechungen handelt.

Deutſches Reich
Ukrainiſchdeutſche Beſprechungen in Berlin.

Kiew, 11. Sept. Morgen reiſt eine ukrainiſche Dele-
gation des Verbandes für Handel, Jnduſtrie, Finanzen und Land

leitenden Handels und Jnduſtriekreiſen der Mittelmächte. Das
anhe der Beſprechungen iſt gemeinſamn mit den Miniſterien

ür Handel, Jnduſtrie, Landwirtſchaft und Finanzen ausgearbeitet.

Dr. Solf reiſt nach Sofia.
Berlin, 11. Sept. Der Staatsſekretär des Reichskolonialamtes

Dr. Solf hat ſich nach Sofia begeben, um dem bulgariſchen
Roten Kreuz eine größere, in Deutſchland geſammelte Summe
zu übermitteln. Der Staatsſekretär des Reichskolonialamtes ſteht
an der Spitze des deutſchen Hilfsausſchuſſes für das Rote Kreuz in
Bulgarien. Vor ſeiner Abreiſe hatte Dr. Solf eine Unterredung
mit dem Reichskanzler Grafen Hertling.

Beſuch des bayriſchen Königs beim Sultan.
Konſtantinopel, 10. Sept. „Jkdam“ zufolge wird König Lud

wig von Bayern, der augenblicklich in Bulgarien weilt, demnächſt
in Konſtantinopel eintreffen.

Die Ankunft des ruſſiſchen Goldzuges.
Verlin, 11. Sept. Die nach dem deutſcheruſſiſchen Finanzabkom

men am 10. September fällige erſte Rate der ruſſiſchen Gold und
Rubelzahlungen iſt geſtern in Orſcha eingetroffeen und von
Beauftragten der Reichsbank übernommen worden.

Jäuternde Jlammen.
Ein Zeitroman von Reinhold Ortmann.

(Nachdruck verboten.)

„Ja, iſt es denn wirklich gar ſo eilig, lieber Sohn? Wenn Sie
um ſieben Uhr mit meinem Tourenauto von hier fortfahren, kommen
Sie noch ſehr bequem zu dem Kieler Abendzug nach Berlin.“

„Nein. So lange wünſche ich nicht zu warten. Es kommt mir
nicht darauf an, einen beſtimmten Berliner Zug zu erreichen, ſondern
darauf, meine Frau ſo raſch als möglich aus dieſem Hauſe zu ent
fernen.“

„Verzeihen Sie ich habe wohl mißverſtanden.
Vaterhaufe wollen Sie Lucie o
meinem Hauſe, lieber Axel?“

„Ja. Denn ſie iſt unter dem Dache dieſes Hauſes nicht mehr
ſicher vor der nichtswürdigſten Beſchimpfung.“

„Das wird ja immer rätſelhafter. Da müſſen Sie mir ſchon
geſtatten, um eine nähere Erklärung zu bitten.“

Der Kapitänleutnant griff in die Bruſttaſche ſeines Rockes und
ſchleuderte mit heftiger Armbewegung einen Brief auf die Platte des
Tiſches.“

„Da haben Sie die Erklärung.
Wiſch zu leſen.
ihn geſchrieben.“

Mit unſicherer Hand griff der Generalkonſul nach dem Blatte.
Die Handſchrift war verſtellt, aber er erkannte ſie trotzdem ſofort als
die der Franzöſin; denn Blanche hatte keine übergroße Mühe darauf
verwendet, die charakteriſtiſchen Merkmale ihrer Federzüge zu ver-
wiſchen.

Und er las:
„Meine Hochachtung vor Jhnen zwingt mich, Jhnen das ſchänd-

liche Spiel zu enthüllen, das von einem unwürdigen, pflichtvergeſſenen
Weibe mit Jhrer Ehre getrieben wird. Jhre Frau hintergeht Sie
ganz offenkundig mit einem engliſchen Freunde, der, ihr von Kiel hier
her nachgereiſt iſt. Sie bringt nicht nur den ganzen Tag vor den
Augen aller Welt in ſeiner Geſellſchaft zu, ſondern ſie trifft mit ihm
auch zu verſchwiegenen Stelldicheins an Orten zuſammen, bis zu denen
feines andern Menſchen Auge dringt. Sie werden es nach dieſer wohl
gemeinten Warnung ſich ſelber zuzuſchreiben haben, wenn Sie eines
Tages zum Geſpött der Leute werden ſofern Sie es nicht vielleicht
ſchon heute geworden ſind
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Aus ihrem
raſch als möglich entfernen Aus

Jch ſtelle es Jhnen frei, den
Vielleicht erraten Sie das armſelige Subjekt, das

Eine Unterſchrift wies der Brief nicht auf. Der Umſchlag aber
trug den Poſtſtempel „Sarkow“ mit dem Datum des geſtrigen Tages,
und darüber den Vermerk „durch Eilboten zu beſtellen“.

„Unerhört!“ ſagte der Generalkonſul, und ſeine Augen ſtarrten
noch immer auf das Briefblatt, weil er den Mut nicht aufbrachte,
ſeinem Schwiegerſohn ins Geſicht zu ſehen. „Eine beiſpielloſe Ge
meinheit! Jch habe keine Ahnung, von wem der Brief herrühren
kann. Aber Sie werden dieſer anonymen Verleumdung doch hoffent-
lich keine Bedeutung beilegen.“

„Davon iſt keine Rede. Nur vor einer weiteren Berührung mit
dieſem Schutz will ich meine Frau bewahrt wiſſen.“

Kolmsperger atmete auf.
„Man kann ſich nämlich wirklich nichts Unſchuldigeres und

Harmloſeres denken als Lucies Verkehr mit Mr. Rodd. Sie würde
aus den Wolken fallen, wenn ſie erführe, daß jemand etwas Ver-
fängliches darin

„Bitte jedes Wort der Erklärung iſt hier vollkommen über
flüſſig. Niemand braucht mir erſt zu verſichern, daß der Verkehr
meiner Frau mit einem Manne unſchuldig und harmlos iſt. Aber
da dieſer Brief ohne Zweifel aus Jhrem Haufe hervorgegangen iſt

„Pardon, lieber Axel das iſt doch wohl nicht ſo ſicher. Und
ich finde, wenn ich aufrichtig ſein darf, daß Sie ſich über die Nieder-
trächtigkeit mehr als nötig aufregen. Dergleichen ſollte man einfach
unbeachtet laſſen.“

Er verfärbte ſich, denn er hörte, wie in der Nähe eine Tür ge-
öffnet und heftig zugeſchlagen wurde. Solche Rückſichtsloſigkeit durfte
ſich höchſtens Lucie geſtatten, und ſie hätte in keinem unglücklicheren
Augenblick hereinplatzen können als gerade in dieſem. Aber die ein
paar Sekunden ſpäter ohne vorheriges Anklopfen ins Zimmer ſtürmte,
war nicht ſeine Tochter, ſondern Madame Blanche de Bazire. Jhr
Anblick erfüllte ihn mit Schrecken; denn mit ihren weit aufgeriſſenen,
unnatürlich glänzenden Augen und ihrem von irgeneiner gewaltigen
Erregung entſtellten Geſicht erſchien ſie ihm wie eine Furie. Sie
hatte den abſeits ſtehenden Kapitänleutnant wohl nicht ſofort wahr-
genommen, denn ſie eilte auf den Generalkonſul zu und packte mit
krampfigem Griff ſeinen Arm.

„Du mußt mich ſchützen, Ludwig!“ rief ſie in ungeſtümen, ſich
überſtürzenden Worten auf franzöſiſch. „Man beſchuldigt mich
man will mich verhaften. Du mußt für mich einſtehen mußt den
Leuten ſagen, daß ich nichts Strafbares getan habe. Es iſt deine
Pflicht, mich vor dieſem Entſetzlichen zu bewahren.“

„Was, um Gotteswillen wollte Kolmsperger fragen.
Aber er wurde durch ein kurzes, hartes Klopfen unterbrochen, und

noch ehe er „Herein!“ gerufen, ſtand der Einlaß Begehrende ſchon im
Rahmen der offenen Tür ein gut gekleideter, ſtattlicher Herr von
militäriſcher Haltung und ſehr ernſtem Geſichtsausdruck

„Jch bitte um Entſchuldigung aber ich befinde mich hier in
dienſtlicher Eigenſchaft. Randow, königlicher Kriminalkommiſſar
beim Berliner Polizeipräſidium.“

Der Generalkonſul mußte eine Anwandlung von Schwindel über
winden. Aber es gelang ihm, ſich aufzuraffen, und indem er ſich
von der umklammernden Hand der Franzöſin freimachte, tat er mit
leichter Verneigung einen Schritt auf den Ankömmling zu.

„Generalkonſul Kolmsperger. Darf ich fragen, Herr Kommiſß
ſar, was oder wen Sie hier ſuchen

„Mein dienſtlicher Auftrag lautet auf Verhaftung des Fräulein
Blanche Fleuron, die ſich unter dem angenommenen Namen de Bo
zire bei Jhnen aufhält und auf Beſchlagnahme ihrer ſämtlichen
Effekten. Die Dame hat während der Durchſuchung ihres Zimmers
Gelegenheit gefunden, ſich hierher zu flüchten. Dadurch erklärt ſich
mein Eindringen.“

„Aber da muß notwendig ein Jrrtum vorliegen ein Mißver
ſtändnis, das ſich aufklären laſſen wird. Madame de Bazire iſt ſeit
Jahren meine Hausgenoſſin. Und ich glaube mich in dieſer Hinſicht
für ſie verbürgen zu können. Jedenfalls darf ich doch wohl erfahren,
weſſen man ſie beſchuldigt.“

„Die Dame iſt dringend verdächtig. ſchon ſeit längerer Zeit ſtraf
bare Spionage im Dienſte einer fremden Macht und zum Schaden
des deutſchen Reiches getrieben zu haben. Jch erkläre Sie nochmals
für verhaftet, Fräulein Fleursn und mache Sie darauf aufmerb
ſam, daß ein wiederholter Fluchtverſuch mich zur Anwendung von
entſprechenden Zwangsmaßregeln nötigen würde.

Durch die offen gebliebene Tür konnte Ludwig Kolmsperger
ſehen, daß hinter dem Beamten die Pickelhaube eines Gendarmen
auftauchte, und die r n ſeine Kniee zittern. Die

dame aber ſchrie mit gellender Stimme:S iſt wahr das iſt Wahnwitz! Und ich laſſe mich
nicht gefangennehmen. Du mußt dem Botſchafter telephonieren, daß
er mich ſchützt. „Jch verlange von dir, daß du es auf der Stelle tuſt.

Die brutale Rückſichtsloſigkeit, mit der ſie das Geheimnis ihrer
Beziehungen preisgab, und das Bewußtſein, daß ſein Schwiegerſohn
Zeuge des unerhörten Skandals war, ſtachelte die überreizten Nerven

ö s jäh aufflammender Wut.Kolmspergers zu jäh auff GForfehung folgt

Von mehreren Seiten wurde erneut der
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Aus Stadt und Amgebung
Die ernſte Lage der Zeitungen.

Am Mittwoch fand in Berlin eine allgemeine 3 eitungs
verlegerverſammlung ſtatt, die vom Verein deutſcher
Zeitungsverleger einberufen war und die ſich mit der infolge
der Kriegsverhältniſſe immer ſchwieriger ſich geſtaltenden Frage der
Zeitungspapierpreiſe und der Haltung der Reichsregie
rung in dieſer Lebensfrage der deutſchen Tagespreſſe beſchäftigte
Schon der Beſuch der Verſammlung, an der' über 1000 Zeitungen
aus allen Teilen des Reiches vertreten waren, legte Zeugnis ab von
der Bedeutung dieſer Frage. Das Ergebnis der eingehenden Ver-
handlungen war die nachfolgende Entſchließwug, welche mit
allen ggen 2 Stimmen angenommen wurde:

„Die deutſche Preſſe befindet ſich in einer ernſten Lage. Die
erſtellungskoſten drohen einen Höhepunkt zu erreichen, der nicht mehr

Iberſchritten werden dar, ſoll nicht die altbewährte hiſtoriſch gewor-
dene Struktur der deutſchen Preſſe zerſtört werden. Wird der dauern
den ſteigenden Belaſtung nicht Einhalt geboten. ſo kann die Preſſe
ihre wichtigen vaterländiſchen Aufgaben nicht mehr erfüllen; ſie ver
liert an Verbreitung und eines der wichtigſten Förverungsmittel
unſerer nationalen Intereſſen wird dadurch lahimngelegt. Wenn hier
vom Reiche nicht eingegriffen wird, ſo ſind die Zeitungen gezwungen.
entweder ihren redaktionellen Teil bis zur Wirkungsloſigkeit einzu
ſchränken oder den Bezugspreis in einem Umfange zu erhöhen, der
dem Volke, für das die Zeitungen die weſentliche geiſtige Nahrung
ind, unter den jetzigen Verhältniſſen unmöglich zugemutet werdenrn Gerade jetzt wäre die Sache von verhängnisvollſter Wirkung
für das Staatsleben, Es iſt deshalb ein unumgängliches Erfordernis,
daß die Reichsregierung wie bisher dafür Sorge trägt, die deutſchen
Zeitungen vor einer unerträglichen Belaſtung durch die Papierkoſten
zu bewahren.

Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſchreibt über die Zu-
ſchüſſe für die Zeitungen: Jn der deutſchen Zeitungswelt,
beſonders in den Kreiſen des deutſchen Zeitungsverleger-Vereins,
war in den letzten Wochen große Unruhe zu verſpüren, weil man
glaubte, daß die Zuſchüſſe, die das Reich und die Bundesſtaaten
den deutſchen Zeitungen zu den ganz erheblich geſteigerten Papier
koſten bisher beiſteuerten wieder wegfallen ſollten. Wenn in dieſem
Zuſammenhang Zweifel daran geäußert wurden, ob die deutſche
Reichsregierung die Bedeutung der Preſſe für die Kriegführung richtig
einſchätze, erledigt ſich dieſe Unterſtellung am einfachſten durch die
Feſtſtellung, daß nach der Entſcheidung des Reichswirtſchaftsamts die

eichszuſchüſſe in gleichem Umfang und nach dem gleichen Syſtem
wie bisher weiter gewährt werden ſollen. Ueber die von den Bun
desſtaaten zu leiſtenden Zuſchüſſe ſind die Verhandlungen noch nicht
abgeſchloſſen.

Sparkaſſenverband SachſenThüringenAnhalt.
Die diesjährige Verbandsverſammlung des Spar-

kaſſen verbandes Sachſen-Thüringen- Anhalt fand
Mittwoch im Feſtſaale der Loge „Zu den fünf Türmen“ in Halle
ſtatt. Die Beteiligung war ſehr gut. Jn einer längeren Anſprache
begrüßte der Ehrenvorſitzende des Verbandes Oberbürgermeiſter Ar-
nöl deZeitz zunächſt den anweſenden Vertreter des Oberpräſidenten
der Provinz Sachſen, Reg.-Rat Aauffarth Magdeburg und den
Vertreter des Regierungspräſidenten von Merſeburg, RegRat von
Tellemann-Merſeburg, und den derzeitigen Geſchäftsführer des
Deutſchen Sparkaſſenverbandes, Landesbankrat Reuſch-Berlin. Jm
Auftrage des Oberpräſidenten der Provinz Sachſen wünſchte deſſen
Vertreter der Tagung den beſten Erfolg, zugleich für die Regierung
in Magdeburg und Merſeburg, dem ſich Landesbankrat
ReuſcheBerlin als Geſchäftsführer des Deutſchen Sparkaſſenverban-
des im Auftrage des Vorſtandes anſchloß.

Der Vorſitzende Oberbürgermeiſter Arnol dZeitz erſtattete den
Jahresbericht für 1917-18. aus dem hervorzuheben iſt, daß an die
Sparkaſſen gewaltige Anforderungen geſtellt worden und die EiTil-
lagen bedeutend gewachſen ſind, ſowie die Kriegsanleihen große
Kräfte beanſprucht haben. Für den Verband Sachſen Thüringen An
halt zeigt das verfloſſene Geſchäftsjahr ein r Bild. Dem
Verbände, dem im Berichtsjahre 33 Sparkaſſen beitraten, gehören
jetzt von insgeſamt 268 Sparkaſſen 262 an, und zwar 193 ſtädtiſche
und 33 Kreisſparkaſſen, die einen Beſtand von 1 Milliarde 700 Millio-
nen Mark aufweiſen. Den Kaſſenbericht für das Berichtsjahr erſtattete
Rendant Müller-Quedlinburg. Die Einnahmen betrugen 9084
Mark, die Ausgaben 5720 Mk., mithin war ein Ueberſchuß von
3363 Mk. zu verzeichnen. Das Geſamtvermögen betrug am Schluſſe
des Geſchäftsjahres 16 975 Mk.

Einen von großer Sachkenntnis getragenen Vortrag hielt Bür-
ermeiſter Schmiede l-Magdeburg über Die Verbandskaſſen unde Scheckverkehr. Redner führte beſonders aus, daß es in der heu

tigen Zeit eine wirtſchaftliche Notwendigkeit und vaterländiſche
Pflicht ei, den bargeldloſen Verkehr überall einzuführen.
Leider geſchieht es noch nicht in dem Maße, wie es die Selbſterhal-
tung des deutſchen Volkes erfordert. Der Scheckverkehr erfreut ſich
ohne Zweifel einer großen Beliebtheit, bringt er doch ſo manche An
nehmlichkeiten und Erleichterungen im Zahlungsverkehr mit ſich, ja,
das im Frieden ſo eingebürgerte Borgweſen dürfte nach dem Kriege
durch den bargeldloſen Zahlungsverkehr wohl ganz verſchwinden.

Jm Anſchluß hieran ſprach Direktor Jimmermann-Magde-
burg in eingehender Weile über die praktiſche Anwendung des Scheck
verkehrs, über die Handhabung des Verkehrs ſelbſt und über die
Buch und Rechnungsführung im Scheckverkehr, ferner behandelte er
den Unterſchied zwiſchen Scheckverkehr bei Borguthaben und den bei
DepoſitenKontokorrent. Die Ausführungen trugen nur rein infor-
on den Charakter, ſo daß ſich näher darüber zu berichten wohl

ibrigt.
In der folgenden lebhaften Ausſprache, an der ſich Landesbankrat

ReuſchBerlin, Oberbürgermeiſter Achilles-Altenburg, Stadtkämmerer
Müller- Quedlinburg beteiligten, brachten ſie ihre gemachten Erfah
tungen im Scheckverkehr zum Ausdruck und traten für reſtloſe Ein
eng des Scheckverkehrs in allen Kaſſen ein. Der Verbandstag
aßte

Entſchließung zuſammen, in welcher die baldige Einführung
des Scheckverkehrs möglichſt in erweiterter Form, je nach Lage der
einzelnen Kaſſen, dringend empfohlen wird.

Jn vorgerückter Stunde ſprach noch Direktor Knigg e-Magde-
burg über Sparkaſſen und Girozentralen. Redner be-
tonie, daß eine Anzahl Sparkaſſen noch nicht die Notwendigkeit eines
Anſchluſſes an den Giro-Zentralverband für Sachſen-Anhalt (Sitz
Magdeburg) erkannt haben. Jn längeren Ausführungen wies er
auf die Zwecke und Ziele des Giro-Zerrtralverbandes hin, ſowie auf
die Vorteile des Zuſammenſchluſſes. Aus Gründen der Volkswirt-
chaft iſt das kommunale Geldweſen auszugeſtalten und dazu gehört
ie dringende Notwendigkeit, Gemeinden und Kaſſen zuſammenzu-

Khließen im GiroZentralverband.
Bargeldloſe Bezahlung von Pafetwertzeichen.

Wie der deutſche Jnduſtrie- und Handelstag mitteilt, beantragte
die Handelskammer zu Leipzig, daß Poſtwertzeichen zu einem Mindeſt-
betrage von etwa 20 Mk. von den Jnhabern von Poſtſcheckkonten
ſchriftlich beſtellt werden könnten und ihnen unter Verrechnung auf

Konto zugeſtellt würden. Die Oberpoſtdirektion Leipzig er
widerte, daß die Einrichtung, beim Kauf von Poſtwertzeichen Ueber-
weiſungen oder Scheds in Zahlung zu geben, durch die Dienſtvor-
ſchriften ſchon ſeit längerer Zeit vorgeſehen ſei. Will ein Käufer
von Poſtwertzeichen dieſe durch Scheck oder Ueberweiſung bezahlen,
ſo gibt er zunächſt ſeine Beſtellung im Mindeſtbetrage von 20 Mk.
mit dem Scheck am Schalter ab, wo ihm darüber zunächſt eine Emp

eſcheinigung ausgeſtellt wird. Nach Gutſchrift der Ueber-
ung oder des Schecks auf dem Poſtſcheckkonto benachrichtigt das

oſtamt den Käufer, daß die Wertzeichen gegen Rückgabe der Quit-
kung in Empfang genommen werden können. Die Wertzeichen ins
Haus zu ſenden, iſt zurzeit nicht durchführbar.

Erweiterte Fürſorge für Kriegsbeſchädigte.
z Kriegsminiſterium hat die Generalkommandos erſucht, beſon-

rs bedürftigen Kriegsbeſchädigten höhere Un-
erſtützungen als bisher, erforderlichenfalls auch laufende aus

die mit großem Beifall aufgenommenen Vorträge in einer

Kapitel 74,8 des Kriegsjahreshaushalts zu gewähren. So wir
z. B. beſonders dann zu helfen ſein, wenn das jetzige Arbeitsein
kommen zwar nur um weniger als ein Viertel gegen das frühere
gemindert iſt, aber ſchon dieſer Ausfall infolge der geringeren Kauf-
kraft des Geldes für den kriegsbeſchädigten Rentenempfänger einen
erheblichen Verluſt bedeutet. Ferner bedürfen die Fälle einer be
ſonders wohlwollenden Berückſichtigung, in denen eine Zuſatzrente
ſicht gewährt werden kann, weil das Arbeitseinkonmen vor dem
Kriege beſonders niedrig war, ſo daß das jetzige Einkommen drei
Vierkel des früheren Einkommens überſchreitet.

Wiederverwendung von Militärinvaliden im Heeresdienſte.
In den Kreiſen der in Friedenszeiten aus dem Heeresdienſte ent

laſſenen dienſtunbrauchbaren Perſonen iſt die Anſicht verbreitet, daß
ſie auf Grund ihrer früheren Entlaſſung nicht wieder zum Heeres-
dienſte herangezogen werden könnten. Dieſe Annahme iſt, wie aus
einem Beſcheide, den das Kriegsminiſterium auf eine Anfrage aus
den Kreiſen der nationalliberalen Reichstagsabgeordneten mitgeteilt
hat, zu erſehen iſt, eine irrige. Nach dieſem Beſcheide iſt durch das
Geſetz vom 4. September 1915 die erneute Muſterung der als
i dauernd dienſtunbrauchbar erklärten

Die Wiederheranziehung der als Heeresangehörige r
it dem be
h auf die

ihr körperlicher Zuſtand dies geſtattet.
Nur Kriegsbeſchädigte mit einer Rente von 50 Prozent und mehr

dürfen ohne ihr Einverſtändnis zum Heeresdienſte nicht mehr heran
gezogen werden.

Erſparnis an Brennſtoffen.
Die kältere Jahreszeit rückt immer näher heran, da iſt es vor allen

Dingen in den Haushaltungen nötig, die Oefen und Heizanlagen
nachſehen zu laſſen, um Brennſtoff zu erſparen. Wenn auch unſere
Stadt durch die Nähe der Kohlenwerke bevorzugt iſt, mit Brennſtoff
nicht in Verlegenheit zu kommen, ſo dürfte es ſich doch empfehlen,
haushälteriſch damit zu wirtſchaften. Um durchzuhalten, iſt wie auf
allen Gebieten die größte Sparſamkeit auch in Kohle bei dem täg-
lichen Verbrauch dringend nötig.

Hausbeſitzer und Umſatzſteuer.
Jn den Kreiſen der Hausbeſitzer herſcht Unklarheit, ob und in

wieweit ihre Einnahmen aus Vermietung der neuen Umſatzſteuer
unterliegen. Wir verweiſen deshalb auf S 2 Ziffer 4 des Geſetzes.
Hiernach ſind von der Beſteuerung ausgeſchloſſen Verpachtungen
Und Vermietungen von Grundſtücken mit Ausnahme der Verpachtun-
gen und Vermietungen eingerichteter Räume. Demnach iſt von der
Umſatzſteuer befreit die Mieteeinnahme für leere Wohnungen und
leere Geſchäftsräume. Dagegen iſt ſteuerpflichtig die Einnahme aus
der Vermietung möblierter Zimmer und eingerichteier Geſchäftsräume
(Läden, Werkſtätten mit Einrichtung Jndefſen tritt auch in ſolchen
Fällen eine Befreiung ein, ſoſern die Geſamteinnahme aus der Ver-
mietung eingerichteter Räume den Betrag von 3000 Mk. im Jahre
nicht überſchreitet.

Umſatzſteuer und Buchführungspflicht.
Der durch S 15 des neuen Umſatzſteuergeſetzes dem Umſatzſteuer-

pflichtigen auferlegte Buchungszwang wird vielfach dadurch zu er
füllen geglaubt, daß der Pflichtige zu ſeinen Eintragungen ein ſelbſt
gefertigtes Heftchen oder ein einfaches Kontoheftchen mit Pappum-
ſchlag benutzt. Demgegenüber ſei heute auf die bundesrätlichen Aus-
führungsbeſtimmungen verwieſen. Hiernach ſollen die zu benutzenden
Bücher gebunden und Seite für Seite oder Blatt für Blatt mit
laufenden Zahlen verſehen ſein. Ferner ſollen an Stellen, die nach
der Regel zu beſchreiben ſind, keine leeren Zwiſchenräume gelaſſen
werden. Auch iſt zu vermeiden, den urſprünglichen Zweck einer Ein-
tragung durch Streichungen oder auf andere Weiſe unleſerlich zu
machen oder zu radieren. Der Aufzeichnungspflicht iſt genügt, wenn
ſämtliche umſatzſteuerpflichtigen Einnahmen fortlaufend in das Buch
eingetragen werden und am Schluſſe des Kalenderjahres der Geſamt-
betrag ermittelt wird. Die Eintragung der Einnahmen hat grund-
ſätzlich mindeſtens täglich zu erfolgen. Bei Unternehmungen bis zu
3000 Mk. Jahresumſatz kann aber auch eine nur am Schluſſe jeder
Woche erfolgende Eintragung der Einnahmen geſtattet werden.

Teure Trauringe.
Der liebe Amor iſt ſehr ärgerlich: wie ſo vieles andere, ſind die

Trauxinge im Deutſchen Reiche außerordentlich im Preiſe geſtiegen.
Nicht mit Unrecht befürchtet der kleine Gott daraus eine Geſchäfts
ſtörung; am Ende wird ſich dies oder jenes Pärchen durch die teueren
Trauringpreiſe vom Bunde fürs Leben abhalten laſſen. Die Sehn-
ſucht der holden Weiblichkeit geht immer dahin, einen gediegenen
Trauring zu beſitzen und ſich nicht etwa mit Doublee oder einem an
deren Erſatzſtoff an die ſtärkere Hälfte zu ketten. Jm ganzen Vaker-
lande ſind aber jetzt die Trauringe, ſoweit ſie überhaupt zu haben
ſind, ungeheuerliche Preiſe üblich. Für ein Paar 14karätige Ringe
(höherkarätige werden gegenwärtig nicht angefertigt) werden je nach
der Schwere 120 bis 170 Mk. verlangt. Das ſind nahezu unfaßbare
Steigerungen; ob ſie tatſächlich zu den Erzeugungskoſten immer in
einem annehmbaren Verhältnis ſtehen, darüber ſind ſich auch die
Fachleute nicht einig. Zu denken gibt die Tatſache, daß der Vorſtand
des „Verbandes deutſcher Juweliere, Gold- und Silbverſchmiede“,
der unlängſt zu einer Sitzung in Frankfurt a. M. zuſammentrat, aus
drücklich einen Beſchluß über den Preis von Trauringen abgelehnt
hat. Es wurde bei dieſer Gelegenheit betont, der Verband ſolle ſich
mit irgend einem Gutachten gegenüber der Staatsanwaltſchaft und
dem Kriegswucheramt nicht feſtlegen, da dieſe Gegenſtände nicht un
ter das Kriegswuchergeſetz fallen. „Wenn ein Kunde ſich durch ſolche
Preiſe benachteiligt fühlt, ſo ſtehe ihm der Weg der Zivilklage offen.“
Ein bedauerlicher Standpunkt! Richtiger und menſchenfreundlicher
wäre es, eine Mahnung an die Mitglieder der Jnnungen zu richten,
das ſichtbare Wahrzeichen bei Begründung des Hausſtands nicht in
unangemeſſener Weiſe zu verteuern.

Aus Provinz und Reich
Schwere vPilzvergiftung.

9 Kinder tot, 34 erkrankt.
Wreſchen, 12. Sept. Jn der Weſtfalen- Kolonie Viorſchlin

ſind in Laufe des geſtrigen Tages 9 Kinder an Pilzvergif-
tungeen geſtorben. 34 Kinder, die gleichfalls von den
Pilzen gegeſſen hatten, ſind in das Krankenhaus überführt
worden, wo ihnen ſofort ärztliche Behandlung zuteil wurde. Man
hofft, ſie am Leben zu erhalten.

Weitere beträchtliche Mietbeihilfen.
Leipzig, 12. Sept. Jn ſeiner letzten Sitzung hat der Rat der

Stadt Leipzig erneut 1 250000 Mk. für Mietbeihilfen bewilligt
und der Kriegsnotſpende zur Verfügung geſtellt, nachdem bis zum31. Juli d. J. bereits 7 792 000 Mk. für Mietregelungen aufgewendet

worden waren Ferner hat der Rat beſchloſſen, bei Mietregelungen
künftig einen Nachlaß vom Vermieter nicht mehr zu fordern.

Von der Mansfeldſchen Gewerkſchaft.
Eisleben, 12. Sept. An Stelle des verſtorbenen juriſtiſchen Ab-

teilungsdirektors Landesrat Thewes wurde Kgl. Berginſpektor
Gerichtsaſſeſſor Men z e l-Clausthal in die Dienſte der Mansfeldſchen
Gewerkſchaft berufen.

Städtiſches
Nordhauſen, 12. Sept. Die Stadtverordneten beſchloſſen

in ihrer letzten Sitzung u. a. 1. die Hinausſchiebung der Sta di
verordneten-Ergänzungswahlen um ein Jahr. 2. aus

Fuder geboten.

den Stadtſparkaſſen-Ueberſchüſſen des Jahres 1917, w 121 58.Mark betragen haben und zur Hälfte gemein n ü r w e

ken zur Verfügung ſtehen, zu bewilligen für die S al Le
in Wittenberg 300 Mk., zu Lutherſchriften für die üler und
Schülerinnen der i Schulen 501 zur Ludendorff-
ſpende 5000 Mk. für die Plautſche Volksdücherei zur Anſchaffung
neuer Bücher 1000 Mk. zu wiſ daftlichen Schülerausflügen der
hieſigen Schulen 300 Mk., zur iſt zur Unterſtützung ausdem Kriege heimkehrender nen Nordhauſens und der Graf-
ſchaft Hohenſtein 5000 Mk., zur Koloniaklkriegerſpende 1000 Mk.
den Kunſtverein, den Verkehrs verein und die Stadtkapelle je 500 Mk.
für Bedürfnishäuschen 10 000 Mk. (30 000 Mk. ſind in den diesjähri-
gen Haushaltsplan edr Kämmereikaſſe eingeſtellt worden und über
die Verwendung der Reffbetrages von 21824 Mk. hat ſich der
Magiſtrat weitere Vorſchläge vorbehalten.) 3. Der neuen Kinder
dewahran alt des vaterländiſchen Frauenvereins eine Beihilfe
von 3000 t zu gewähren, wie eine ſolche gleich hohe auch der
Verein der Fadtſſchen Kleinkinderbewahranſtalt erhält. 4. Die jetzige
AusPelſlurg für Kleinwohnungen und Siedlungs-
weſen in Erfurt durch fünf Stadtverordnete zu beſchicken.
SchKeßlich gelengten noch Lebensmittelfragen zur Be-
r Klagen wurden laut über die allzu geringe Verſor-
gung Nordhauſens mit friſchen Seefiſchen, Heringen
und geräucherten Fiſchen, wobei mitgeteilt wurde, daß der Stadt
Nordhauſen ein Fiſchteich zugeteilt worden iſt, in dem kein Fiſch
gefangen worden iſt, weil keiner darin vorhanden war.

Merkliche Beſſerung im Befinden des Herzogs von Anhalt
Deſſau, 12. Sept. Ueber das Befinden des Herzogs Edugr

wird aus Berchtesgaden vom 10. September gemeldet: Vei S
Hoheit dem Herzog iſt heute eine merkliche Beſſerung en
getreten, die bei weiterem Beſtehen auf einen günſtigen Ver-
auf hoffen läßt. Puls und Herztätigkeit gleichbleibend gut. Tem-
peratur nur wenig geſtiegen.

Seinen Verletzungen erlegen.
Suhl, 12. Sept. Von den bei der Exploſion eines Schmelzofens

in Heidersbach verunglückten Arbeitern iſt der eine, der 47fährige
verheiratete frühere Schuhmacher Otto Fick, ſeinen ſchweren Ver
letzungen erlegen. Die übrigen Verunglückten befinden ſich außer
Lebensgefahr.

Gelddiebſtahl im Eiſfenbahnabteil.
Eilenburg, 12. Sept. Am 2. d. M. iſt, wie jetzt erſt von

licher Seite mitgeteilt wird, auf der Eiſenbahnfahrt Leipzig Ei!
burg mit dem Zuge 4,04 nachmittags auf Halteſtelle Pönitz in e
Abteil 3. Klaſſe eine braune Segeltuchhandtaſche mit 750
Mark Jnhalt beim Ausſteigen zurückgelaſſen worden. In dieſen
Abteil haben ſich noch zwei Frauen, vermutlich Bauernfrauen, befun
den, die wahrſcheinlich in Eilenburg ausgeſtiegen und in der hieſigen
Gegend wohnhaft ſind. Wohl mit Beſtimmtheit iſt anzunehmen,
daß die Frauen Geld und Taſche an ſich genommen haben

Mord.
Zſchocken bei Zwickau, 12. Sept Die Hausbeſitzerin Witwe

König hier iſt mit zertrümmertem Kopf in ihrer Wohnung er nor
det aufgeunden worden. Als Täter iſt ihr eigener Sohn, BVerg-
arbeiter Friedrich König, der mit der Mutter wegen Erbſchafts fachen
verfandet war verhaftet worden.

Verbraucherſtreik gegen den Weinwucher.
Köln, 11. Sept. Aus Köln wird gemeldet: Die Wuchereien im
Weinbaugeſchäft überſteigen alle Grenzen. Oberrheiniſchen Meldun-
gen zufolge ſtreiken in weiten Gebielen angeſichts der folrgeſetzten
Preiserhöhung für den gewöhnlichen Ausſchankwein die Weintrin-
ker, ſo daß der größte Teil der Dorfwirtſchaften geſchloſ-
ſen werdenmußte. Heute koſtet ein Stück 1918er Wein mitt-
lerer Güte (1200 Liter) 15 000 Mk. und mehr, für beſſeren 191 7er
Moſelwein (Brauneberger) wurden in Neufilzen 17 000 Mk. für das

Unterdeſſen nehmen die Weinbauvereine Stellung
gegen die Einführung von Höchſtpreiſen. Nur der Kettenhandel habe
den Wein verteuert.

Von Wilderern erſchoſſen.
Crefeld, 12. Sept. Bei einem wächtlichen Streifzug im Kempe-

ner Felde erfolgte ein Zuſammenſtoß mit Wilderern. Schutzmann
Nelles, kürzlich aus dem Felde zurückgekehrt, wurde dabei er
ſchoſſen. Der Täter iſt entflohen

100 000 Mark- Stiftung für die Kolomalkriegerſpende.

Eſſen, 12. Sept. Herr Dr. Krupp und Frau von Boh-
len und Halbach in Eſſen an der Ruhr haben der Kolonial
kriegerſpende 100000 Mk. überwieſen.

Der Hetmann der Ukraine bei Krupp.
Eſſen, 12. Sept. Der Hetmann der Ukraine traf geſtern

nachmittag 6,44 Uhr zum Beſuche auf dem Hügel ein. Vormittags
wurden eine Reihe von Werkſtätten und der Speiſeſaal in der Ham-
merſtraße beſichtigt. Nachmittags wurde die Beſichtigung der Guß-
ſtahlfabrik fortgeſetzt. Jm Anſchluß daran wurde eine Fahrt durch
die Wohnſiedelungen Alfredhof, Margaretenhöhe und Altenhof
gemacht.

m e

Literariſches
Eingegangene Bücher.

„Was muß jeder Deutſche von der Allgemeinen Umſatzſteuer und
der Umſatzſteuer auf Luxus- Gegenſtände unbedingt wiſſen Von
Hugo Meyerheim. Das Wiſſenswerte aus dem am 1. Auguſt
1918 in Kraft getretenen Umſatzſteuergeſetz nebſt Ausführungsbeſtim-
mungen überſichtlich und leicht faßlich dargeſtellt und mit praktiſchen
Ratſchlägen verſehen. Verlag: Handelspraktiſcher Verlag, Berlin
N. O. 43. Preis 60 Pf.

Schettlers Erben, Geſellſch. m b. H. 1918. XVI und 72 Seiten
und 3 Kartenſkizzen. Preis 2.40 Mk

Gewinmnn- Auszug
der

12. Preuss.-Südd, (238. Kgl. Preuss.) Klassen- Lotterie

Ank jede gezogene Hammer sind zwel gleleh hohe Gewinne goefallen,
und zwar je einer auf die Lose gleleher Nammer in den doiden

Ahtellungen I und II

Klasse
(Ohne Gewähr.)

2. Ziehungstag. 11. September
(Nachdruek ver

In der Vormittageziehung wurden Gewinne über 144 Mark
2 Gewinne zu 50000 M 39470
2 Gewinne zu 1000 M 1567616
14 Gewinne zu 500 M 37876 67641 69012

102411

232 Gewinne zu 400 M
86760 163154 206874 222766

70 Gewinne zu 300 M 7411 8083 10626 12862 22462 22781 2
45093 51126 57682 57769 64655 65901 31577 90998 100723 112233 5
117976 120180 121439 126586 1321689 134886 138744 149204 159124 1695 3
1712097 175620 174302 179709 187776 201331 220683

123362 127870

4229 40301 44270 62778 71038 77821

In der Nachmittagsriehung wurden Gewinae üder 144 Mark gesogen-
2 Gewinne zu 30000 M 202895
2 Gewinne zu 15000 M 34866
4 Gewinne zu 3000 M 13131 104747
6 Gewinne zu 1000 M 326657 61452 188621
10 Gewinne zu 500 M 956302 137426 140519 165580 197304
82 Gewinne zu 400 M 68380 9091 18225 38598 643368 107714 112915

124639 148245 160343 1797456 179767 1834661 188249 204446 2061460
78 Gewinne zu 300 M 20936 31282 37370 37816 86651 41802 72347

85355 88690 689190 96324 106444 115488 116417 120286 125468 129969
132984 133505 138707 137432 143542 144166 148324 1652540 164818 171650
172797 1772565 184247 184744 169300 199740 206036 2076577 208716 416886
216617 216646
Die Tehung ser 4. Klage findet statt am 8. u. 9. Orsoder 101 a
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